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Ja kurzen Worten
L°r'§ ene

Der Führer begab sich am Freitag zu den siegreichen
Truppen der Nordarmee . Nebcrall , wo der Führer Stellun¬
gen oder Ruhelager der einzelnen Regimenter der Nordarmee
passiert, empfängt ihn der brausende Jubel der Soldaten.

Anläßlich der Ermordung des rumänischen Ministerpräsi¬
denten ist der deutsche Gesandte in Bukarest beauftragt wor¬
den, der rumänischen Regierung die Anteilnahme der deut¬
schen Reichsregierung zu übermitteln.

Trotz starken Einsatzes der deutschen Bauwirtschaft bei
Befestigungsarbeiten und zur Instandsetzung der Wege und
Drücken im Osten hat der deutsche Straßenbau am 23. Sep¬
tember zwei weitere Reichsautobahn -Tcilstrecken in der Ge¬
samtlängeVon 109 Kilometer fertiggcstcllt.

Am 21. 9. 1939 verlieren die bisherigen Bezugsscheine ihre
Mtigkeit . Am 25. 9. 1939 treten neue in Kraft . Gegenüber
der alten Regelung erfolgt die Zuteilung nach den Bedürf¬
nissen des Einzelnen . Vor allem aber gibt es in Zukunft für
jede Lebensmittelart eine besondere Karte.

An Stelle der bisher zugrlaffencn drei Margarinesorten
lvirb ab 1. Oktober ds . Js . nur eine einheitliche Sorte „Tafel¬
margarine" in den Verkehr gebracht werden.

Am 22. September hielt der Neichskommissar für die
Preisbildung Gauleiter Wagner eine Arbeitstagung mit den
Preisbildungs - und Preisüberwachnngsstellen ab.

Der Vizepräsident des rumänischen Abgeordnetenhauses
und ehemalige Wirtschaftsminister Gigurtu trat in einer
Preffeunterreöung für eine weitere Ausgestaltung der deutsch-
rumänischen Wirtschaftsbeziehungen ein.

Am Donnerstag wurde eine gemeinsame griechisch-italie¬
nische Erklärung ausgegeben , die feststellt , daß die Beziehun¬
gen zwischen Griechenland und Italien weiter aufrichtig und
freundschaftlichsind und von dem Geist eines vollkommen
gegenseitigen Vertrauens getragen werden.

Die sowjetruffische Dnjepr -Flottille ist in die polnischen
Gewässer vorgedrungen , ohne auf Widerstand seitens der Pol¬
nischen Schiffe zu stoßen.

Die schweizerische Neutralität wurde von zwei französi-
sche» Flugzeugen verletzt , die den Prnntruter Zipfel (20  Km.
südöstlich von Belfort ) überflogen.

Generaloberst Freiherr von FrttM
vor Warschau gesallen

Staatsbegräbnis vom Führer angeordnet
Berlin,  23 . Sept . (Eigene Funkmeldung .) Der

frühere Oberbefehlshaber des Heeres , Generaloberst Freiherr
bon Frijsch,  ist am 22. September in den Kämpfen vor
Warschau gefallen.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat in einem Tagesbefehl an die Wehrmacht des General¬
obersten Freiherrn von Fritz sch ehrend gedacht.

Der Führer hat ein Staatsbegräbnis angeordnet.

Trotz Krieg Weiterbau der Reichsautobahnen
Zwei neue Teilstrecken fertiggestrllt

, .Arstn . 22. Sept . Trotz starken Einsatzes der deutschen Bauwirt-
Befestigungsarbeiten und zur Instandsetzung der Wege und

im! n, m Asten hat der deutsche Straßenbau am 23. September
, -E. Reichsautobahnteilstrecken , und zwar zwischen Hannover

U Hofeld bzw. zwischen Frankfurt a . M . und Limburg in der
UEüimge von 109 Km . fertiggestellt. Der Fertigstellungstermin hat
eMvere Bedeutung dadurch , daß vor genau sechs Jahren , am 23.

September 1933, der Führer mit seinem Spatenstich bet Frankfurt

jchlar> b sum Baubeginn der Reichsautobahnen in Deut-

"Deutschland kann niemals durch Hunger
unterworfen werden-

Ein einsichtiges amerikanisches Urteil

New -Orleans , 23. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Der von
Europa -Reise zurückgekehrte bekannte amerikanische

^ Erabites , der jahrelang Mitglied des internationalen
Schiedsgerichtes in Kairo war , erklärte , Deutschland könne

durch Hunger unterworfen werden . Die Amerikaner
l Uten sich auch endlich den Gedanken ans dem Kopf schlagen,

, das deutsche Volk gegen die nationalsozialistische Regie-
^EiMn werde . Deutschland sei absolut von der Ge-

chtigkeit seiner Forderungen überzeugt . Die arrogante
Engländer , über einem unbesiegten Dcutsch-

r̂ ufstorzettel aözuwerfen , müsse einen an dem gesunden
^verstand und den Führereigenschaften Englands

»weMn lassen.

Ausbruchsversuche aus Vraga abgewiefen
Planmäßige Besetzung dev Demarkationslinie — Steigende Ventezahlen bei Tomaszow

Berlin,  22 . Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Die Bewegungen der deutschen und russische» Truppen
auf die vereinbarte Demarkationslinien vollziehen sich plan¬
mäßig und im besten Einvernehmen . Bei Lemberg wurden
die dort liegenden deutschen Truppen durch russische Verbände
abgelöst.

Die als Ergebnis der Schlacht bei Tomaszow bereits ge¬
meldeten Gefangenen - und Beutezahlen wachsen noch ständig.

Mehrere polnische Ausbruchsversuche aus Prags wurden
abgewiesen . Auf der Strecke Warschau —Siedler wurde bei
Kaluszin nach kurzem Gefecht ein feindlicher Panzerzug ge¬
nommen.

178 Angehörige des diplomatischen Korps und 12«v son¬
stige Ausländer konnten gestern Warschau auf dem von den
deutschen Kommandobehörden bestimmten Wege verlassen . Sic
wurden von deutschen Offizieren empfangen und in bereit¬
gestellten Zügen noch in der Nacht nach Königsberg befördert.
Sämtliche Ausländer sind wohlbehalten und unverletzt.

Im Westen nur vereinzelte Stotztruppunternehmungen.
Ein französisches Jagdflugzeug wurde im Luftkampf abge¬
schossen.

Demarkationslinie feitgelegt
Berlin,  22 . Sept . Die deutsche Regierung und die

Regierung der UdSSR , haben die Demarkationslinie zwi¬
schen dem deutschen Heer und der Roten Armee fcstgelegt . Die
Demarkationslinie verläuft entlang den Flüssen Pisia , Narew,
Weichsel und San.

Klar und einfach
Berlin , 22. Sept . Zum Bericht des Oberkommandos der

Wehrmacht schreibt der Deutsche Dienst:
Die Demarkationslinie , die zwischen der deutschen Regie¬

rung und der Regierung der Sowjetunion festgelegt wurde,
ist klar und einfach gezogen . Bei einer im allgemeinen nord¬
südlichen Richtung , wie sie aus den Siedlnngsränmen beider
Völker sich ergibt , hält sie sich von den Karpathen bis an die
ostpreußische Grenze an den Lauf großer Flüsse , den San,
die Weichsel , den Narew und die Pisia . Indem man an so
eindeutige geographische Begriffsbestimmungen anknüpfte,
wurden alle weiteren Verhandlungen überflüssig . Es brauch¬
ten keine Kommissionen den weiteren Raum zu bereisen , um
nun festzustellen , an welchem Platz im Gelände die Linie,
der Markierung auf der Generalstabskarte entsprechend , ge¬
zogen werden muß . Bon der San -Qnelle am Uzsoker Kar¬
pathenpaß bis zur ostpreußischen Grenzecke südlich Johannis-
burg ist durch Flußläufe eine klare Abgrenzung zwischen der
deutschen und der Roten Armee festgelegt.

Die Uebereinkunft über diese Demarkationslinie ist nicht
etwa neuesten Datums . Sie bestand vielmehr , seit die Regie¬
rung der UdSSR , den Einmarschbefehl gab . In der Mos¬
kauer Besprechung zwischen deutschen und sowjetrussischen

Offizieren waren jetzt nur noch die Einzelheiten der Ablösung
und der Uebergabe von Gefechtsäbschnitten zu regeln . Sie
wurden innerhalb kürzester Frist — einer Frist , die nicht nach
Tagen , sondern nach Stunden zählt — besprochen und verein¬
bart.

Die Uebergabe der bisher von deutschen Truppen
besetzten Gefechtsabschnitte

vollzieht sich inzwischen kameradschaftlich in der Form der
Ablösung . Dieses Verfahren ist zuerst vor Lemberg ange¬
wandt worden . Man macht von ihm nunmehr auch bei an¬
deren wichtigen Städten und allen Anlagen von verkehrstech¬
nischer und wirtschaftlicher Bedeutung Gebrauch , so daß jede
Form von polnischer Sabotage und Banditentum unmöglich
gemacht wird . Dieses Hand in Hand arbeiten der beiden
großen Armeen wird dem durch den Wahnwitz der ehemaligen
polnischen Regierung ruinierten Land schnell die Ruhe brin¬
gen , deren die dort lebende Bevölkerung so dringend bedarf.

Es sind freilich seit Beginn der durch die Polen vom
Zaun gebrochenen Kampfhandlungen erst drei Wochen ver¬
gangen . Aber die Intensität der Kämpfe , die über das Land
hinmeggczogen sind , war sehr groß . Der populäre Vergleich,
daß nach Beginn des Weltkrieges in Polen ein volles Jahr
Krieg geführt wurde (Warschau wurde am 5. 8. 1915 von den
deutschen Heeren eingenommen !) ist schief. Denn das deutsche

, Ostheer hat den Herbstfeldzng von 1939 mit einer ganz ande¬
ren Intensität zu führen vermocht als vor 25 Jahren . Die
technische Ausrüstung der Truppe , die damals von einer
schwachen und gedankenlosen Staatsführung vernachlässigt
worden war , ist heute auf das Höchste vollendet.

Der sichere Schutz, den der Westwall gewährleistet , machte

jetzt im Osten einen anderen Einsatz möglich als 1911.
Aber auch abgesehen von Panzertruppeil und Luftwaffe , hat
schon allein das Infanterieregiment im Jahre 1939 eine tech¬
nische Ausstattung , die ihm gestattet , in den militärischen Ab¬
lauf der Ereignisse anders einzugreifen als 1911. Die Groß¬
zügigkeit , mit der der nationalsozialistische Staat die Wehr¬
macht unter Berücksichtigung aller technischen Erfordernisse
und bei immer erneuter Nachprüfung der größten Zweck¬
mäßigkeit ausstattete , hat sich in den Schlachten in Polen aufs
Höchste bewährt . Sie hat geholfen , den Feind mit Blitzes¬
schnelle ninderzuwerfen und dabei im Einsatz der eigenen
Truppen kostbares Blut zn sparen.

Die Festsetzung der Demarkationslinie
beherrscht die Moskauer Presse

Moskau , 23. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Das deutsch-
sowjetische Communiquö über die Festsetzung der Demarka¬
tionslinie zwischen den Operationsgebieten der deutschen und
der sowjetischen Armee beherrscht am Samstag die Moskauer
Blätter . Das Communiquö war schon am Freitag mehrmals
im Rundfunk verlesen worden und wurde am Samstag von
sämtlichen Zeitungen an hervorragendster Stelle gebracht.

Die neue Vezugsregelung
Gerechte Lebensmittelvertettuug — Unsere Parole : „Lieber bescheidenere Rationen » aber dasiir ans

weite Sicht gesicherte Rationen"

Berlin , 23 . September.

Die englischen Kriegshetzer und Plutokraken versuchen
heute . die deutschen Frauen und Kinder auszuhungern .. Die-
ser Versuch wird an der Tatkraft des Führers und der Luk-
fchlossenheit des deukschen Volkes zerbrechen. Eine vorsorg¬
liche Staatsführung hat in vergangenen Jahren große Vor-
röte angelegt . Unsere Gekreidereserve seht uns in die Lage,
auch bei geringeren Ernten Mndererträge auf Jahre hin¬
aus auszugleichen . Der deuksche Bauer wird mit Hilfe aller
Volksgenossen das Letzte aus der Scholle holen.

Me vorhandenen Vorräte nehmen uns die wesentlichsten
Sorgen für die Zukunft . Der Staat sieht es als seine Pflicht
an , das Vorhandene gerecht zu verteilen . Die Fehler des
Weltkrieges , nämlich diezuspäte  Durchführung einer ge¬
regelten Verteilung , werden diesmal vermieden . Der Grund¬
satz der jetzigen Ernährungswirtschaft lautet : „Lieber be-
scheidenere Rationen , aber dafür auf weite Sicht gesicherte
Rationen ". . ^

Am 24 . September 1939 verlieren die bisherigen Be¬
zugsscheine  ihre Gültigkeit . Ab 2S. September 1939
treten di « neuen  in Kraft . Die ab 25 . September 1939
anlaufende Bezugsregelung hat gegenüber der alten Rege-
lung zwei wesentliche Vorzüge : ^

1. Die Zuteilung erfolgt nach den Bedürfnissen des Ein¬
zelnen . Schwer , und Schwerstarbeiter sind dabei ganz be-
sonders berücksichtigt.

2 . Es gibt in Zukunft sürjedeLebensmittelart
eine besondere Karte , z. B . für Fleisch Fleischkarten , für
Brot Brotkarten ete.

Schwer - und Schwer st arbetter  erhalten Son¬
derzulagen an Fett , Fleisch , Brot und Mehl . Die Karten für
Schwer - und Schwerstarbeiter sind besonders gekennzeichnet.
Schwerarbeiter ist, wer dauernd schwere körperliche Arbeit
oder durchschnittliche körperliche Arbeit unter besonders er¬
schwerenden Arbeitsbedingungen leistet . Als Schwerstarbei¬
ter gilt , wer unter erschwerenden Arbeitsbedingungen z. B.
bei großer Hitze, bei großer Staubentwicklung mit ange¬
legtem Atemschutzgerät oder unter Einwirkung gesundheits¬
schädlicher Stoffe dauernd schwere körperliche Arbeit zu lei¬
sten hat . Schwer - und Schwerstarbeiter erhalten das erstemal
die Karten von ihrem Betriebsführer . Später erhalten die
Schwer - und Schwerstarbeiter ihre Karten unmittelbar von
ihrem zuständigen Ernährungsamt . Hierbei ist die letzte
Schwer - und Schwsrstarbeiter -Stammkarte vorzulegen.

Die Verordnung des Reichsernährungsministers vom
16 . September 1939 bestimmt weiter , daß Arbeiter , die in
besonderem Maße der Einwirkung von Giften  ausgesetzt
sind , Vollmilch  erhalten können . Diese Milchkarten sind
bei dem zuständigen Gewerbeaufsichtsamt zu beantragen.

Es ist selbstverständlich , daß der nationalsozialistische
Staat werdenden und stillenden Müttern.
Wöchnerinnen  sowie kranken  und gebrechlichen
Personen besonders Hilst. Die Vorgenannten erhalten ani



orunv einer ärztlichen Bescheinigung durch das Ernäh-
rungsamt Scheine , die ihnen den Bezug zusätzlicher
Lebensmittel  sichern . Bei werdenden und stillenden
Müttern genügt anstelle der ärztlichen Bescheinigung die
Bescheinigung einer Hebamme . Werdende Mütter erhalten
während der Schwangerschaft , stillende Mütter während
der Zeit des Stillens auf Grund der Bescheinigung eines
Arztes oder einer Hebamme Vollmilch.

Was für Karten gibt es?
. Die einzelnen Arten der Karten sind folgende:

Brotkarten . Fleischkarten , Fettkarten , Milchkarten , Kar¬
ten für Marmelade und Zucker sowie sogen . Lebensmittel¬
karten (Nährmittel ) .

Aus die verschiedenen Abschnitte dieser Lebensmittel-
(Nährmittelkarte ) gibt es folgende Waren : Graupen , Grieß.
Reis , Haferslocken oder Teigwaren . Sago , Kartoffelstärke-
mehl , Kaffee -Ersatz oder -Zusatzmittel . Kunsthonig usw.
Aus technischen Gründen war es diesmal noch nicht mög¬
lich auf die zur Ausgabe gelangenden Karten die Men-
gen  aufzudrucken , die auf die einzelnen Abschnitte abge¬
geben werden dürfen . Grundsätzlich ist dies jedoch für die
Zukunft vorgesehen.

Die Karten sind als öffentliche Urkunden sehr sorg¬
fältig auszubewahren.  Wer Karten verliert , wird
Ersatzkarten , wenn überhaupt , so nur unter sehr großen
Schwierigkeiten erhalten können.

Die Einführung der Brokkarle
ist ausschließlich eine Foge der Planung auf lange Sicht:
Die große nationale Brotgetreidereserve soll erhalten blei¬
ben , damit sie uns das tägliche Brot sichert , wenn wir ein¬
mal geringere Ernten erleben sollten . Die für Brot und
Mehl vorgesehenen Rationen entsprechen dem sriedens-
mäßigen Durchschnittsoerbrauch.

Vollmilch
erhalten in Zukunft nur noch Kinder , werdende und stil¬
lende Mütter und Kranke . Entrahmte  Frischmilch kann
auch weiterhin ohne Karten  bezogen werden . Diese
Einschränkung des Vollmilchverbrauches ist notwendig , um
die Buttererzeugung zu steigern und um dadurch Ersatz
für ausfallende Auslandsbutter und andere bisher einge-
sührte Fette zu schaffen , soweit dieser Ausfall nicht durch
Einschränkung des Fettverbrauchs ausgeglichen wird . Nicht
»letzt müssen auf diesem Wege die für unsere kämp-
enden So ldaten  und für die Schwer - und Schwerst¬

arbeiter benötigten Buttermengen gesichert werden.
Kartoffeln , Obst , Frischgemüse und Fische werden auch

weiterhin ohne Karten  abgegeben werden.«

Die neuen Lebensmittelkarten
Wofür gibt es Bezugsscheine?

Für Butter , Schlachtfette (Schmalz . Speck , Talg ), Mar¬
garine oder Pflanzen - oder Kunstspeisefett oder Speiseöl,
Käse . Zucker , Marmelade , Nährmittel , Kaffee -Ersatz und
-Zusatzmittel , Mehl , Brot . Backwaren , Kindernährmittel.
Kartofselstärkeerzeugnisse . Fleischwaren und alle sonstigen
Waren , die regelmäßig oder unregelmäßig auf jeweilige
Kartenabschnitte abgegeben werden.

Welche Mengen bekommt der Normalverbraucher?
Der Normalverbraucher erhält pro Woche 2400 Gramm

Brot oder 1900 Gramm Brot und 375 Gramm Mehl ; 500
Gramm Fleisch oder Fleischwaren . 80 Gramm Butter , 125
Gramm Margarine (oder Pflanzenfett usw .), 65 Gramm
Schweineschmalz oder Speck oder Talg — insgesamt also
270 Gramm Fett — wozu noch 62.5 Gramm Käse oder
125 Gramm Quarg kommen ; 100 Gramm Marmelade ; 250
Gramm Zucker.

Und der Schwerarbeiter ? '
3800 Gramm Brot oder 2800 Gramm Brot und 750

Gramm Mehl : 1000 Gr «mm Fleisch oder Fleischwaren , 80
Gramm Butter und 187 .5 Gramm Margarine usw . und
125 Gramm Schmalz usw . — insgesamt also 392 .5 Gramm
— sowie 62 .5 Gramm Käse oder 125 Gramm Ouarg , 100
Gramm Marmelade und 250 Gramm Zucker wöchentlich.

Wieviel der Schwerstarbeiter?
4800 Gramm Brot oder 3800 Gramm Brot und 750

Gramm Mehl , 1200 Gramm Fleisch oder Fleischwaren , 80
Gramm Butter . 250 Gramm Marmelade usw ., 410 Gramm
Schmalz usw . — insgesamt also 740 Gramm Fett — . so¬
wie 62 .5 Gramm Käse oder 125 Gramm Quarg , 100
Gramm Marmelade und 250 Gramm Zucker wöchentlich.

Welche Mengen erhalten Kinder?
Kinder bis zu 6 Jahren (die eingeklammerten Zahlen

gelten für Kinder von 6—10 bezw . 14 Jahren ) erhalten:
1100 Gramm Brot (1700 Gramm ) oder 600 Gramm Brot
und 375 Gramm Mehl (1200 und 375 Gramm ) . 250
Gramm Fleisch oder Fleischwaren (über sechs Jahre nor¬
mal ), 80 Gramm Butter . 62 .5 Gramm Käse oder 125
Gramm Quarg (80 Gramm Butter , 125 Margarine , 62 .5
Gramm Käse oder 125 Gramm Quarg ) . täglich 0.75 Liter
Vollmilch (0.25 Liter ). Marmelade und Zucker normal.

Wer bekommt Milch?
Grundsätzlich sei bemerkt , daß Magermilch  ohne je¬

den Bezugsschein frei zu erhalten ist. ebenso auch Butter¬
milch , geschlagene Buttermilch , saure Magermilch , Joghurt
und Kefir aus Magermilch . Mischgetränke aus entrahmter
Frisch - oder Buttermilch . Versäumen Sie nicht , umgehend
Ihrem Milchhändler die Mengen Magermilch anzugeben,
die Sie zu beziehen wünschen ! Vollmilch  dagegen be¬
kommen außer den Kindern werdende und stillende Mütter
sowie Wöchnerinnen (täglich Liter ) sowie einige beson¬
dere Berufe.

Darf man »tauschen"?
Ein wahlweiser Bezug von anderen Lebensmitteln aus

Abschnitte , die für eine bestimmte Lebensmittelgruppe gel¬
ten , ist nicht möglich . Für Bayern , Württemberg
und Baden,  die Ostmark und das Sudetenland ist jedoch
die Regelung getroffen , daß auf die Abschnitte 5, 6, 7 und 8
anstelle von Brot von Normalverbrauchern je 375 g Mehl
und von den Schwer - und Schwerstarbeitern se 750 g Mehl
bezogen werden können . Auf den Abschnitt L 32 der „Le¬
bensmittelkarte " können unbeschadet dieser Regelung die
Verbraucher dieser Gebiete 750 g Mehl beziehen.

Das Brot
Was gibt eg auf die Reichsbrokkarke?

Die folgenden Zahlen beziehen sich auf den Normalver¬
braucher . Di« in Klammern hinzugefügten Ziffern gelten
für Schwerarbeiter und für Schwerstarbeiter . Es gibt auf
die Abschnitte 1 bis 4 je 1000 g Brot (1000 , 2000 ) ; 5 bis 8
se 500 g (1000 , 1000 ) ; 9 bis 12 je 500 g Brot oder je 375 a
Mehl (lOOO g Brot oder 750 Mebl , Schm - i-starbeiter eben-

Der Führer bei
Der Führer begab sich am Freitag zu den siegreichen

Truppen der Nordarmee,  die durch ihren Vormarsch
über Bug und Narew und den Stotz auf die Bahnlinie zwi¬
schen Minsk und Warschau einen wesentlichen Anteil an dem
raschen und siegreichen Ende der Umfassungsschlacht in Polen
hakte.

Die Flug führte über Danzig , die Marienburg und das
südliche Ostpreußen mitten hinein in das Operationsgebiet
der letzten Woche . Der heutige Tag gab nicht nur einen auf¬
schlußreichen Ueberblick über die gewaltigen Leistungen , die
die deutschen Truppen bei ihrem Vorgehen von Ostpreußen
her nach Süden zu beim Uebergang über den Bug und den
Narew vollbrachten , wo die Polen stark ausgebaute Stel¬
lungen verteidigten , sondern zeigte auch die Präzisionsar¬
beit unserer Flugwaffe.  Auf allen Bahnstrecken , die von
Warschau nach Osten führen , liegen die Bomben unserer
Sturzkampfbomber an vielen Stellen genau auf dem Bahn¬
körper . Ä > wurde den Polen jegliche Möglichkeit , auszu-
weichen , abgeschnitten . Ein besonders eindrucksvolles Bild
ergab sich auf der Bahnstrecke bei Minsk . Hier hatten die
Polen versucht , mit einem schweren Panzerzug nach Osten
durchzubrechen . Eine einzige wohlgezielte Bombe machte
nicht nur die Bahnstrecke unpassierbar , sondern bereitete
auch dem in voller Fahrt befindlichen polnischen Panzerzug
ein blitzschnelles Ende . Umgestürzt , die Wagen ineinander-
geschoben , ein Bild der Verwüstung , liegt der in Trümmer
geschlagene schwere Panzerzug auf dem Bahndamm.

Von dort führt unser Weg nach Minsk und wieder in
Richtung auf Warschau.  Ueberall . wo der Führer Stel¬
lungen oder Ruhelager der einzelnen Regimenter der Nord¬
armee passiert , empfängt ihn der brausende Jubel dieser im
Kampf bewährten ostpreußischen und mecklenburgischen Sol¬
daten , von denen viele schon mit Stolz das Eiserne Kreuz
tragen . Mit Windeseile verbreitet sich die Nachricht , daß der
Führer hier im Operationsgebiet weilt . Einem Bataillon ge¬
lingt es sogar , in aller Eile sein Musikkorps dort zur Auf¬
stellung zu bringen , wo aller Wahrscheinlichkeit nach der
Führer vorüberfahren wird . Und als wir tatsächlich an die-

-er Nordarmee
;em Punkt oen Lvaioweg passieren,tönt zu unserer lieber-
raschung dem Führer der Badenweiler Marsch entgegen.

Wenig später haben wir Gelegenheit , von einem be.
sonders günstig gelegenen Punkt aus die von deutschen
Truppen völlig umschlossene Stadt Warschau zu überblicken
Wir erkennen trotz des dunstigen Wetters deutlich die Kirch
türme der Stadt und sehen vor uns das Häusermeer , M«
dem dunkle Rauchwolken stehen . Durch Scherenfernrohre
schauen wir auf die ehemalige Hauptstadt Polens, - die ihr
Bestehen nur noch der Menschlichkeit und rücksichtsvollen
Kriegführung verdankt , die das deutsche Heer trotz aller Ver¬
letzung der Kriegsregeln durch die Polen anwendet . In War¬
schau , das nach der Vernichtung des gesamten polnischen
Heeres militärisch völlig bedeutungslos geworden ist, wird
die Zivilbevölkerung gegen alle Regeln des Völkerrechtes in
völlig sinnloser Weise in einen aussichtslosen Widerstand
hineingehetzt , indem man die unglückselige Bevölkerung als
lebenden Schutzwall vor die eigenen verbrecherischen Aktw-
nen stellt

Im Laufe des späten Nachmittags kehren wir von unse.
rem Frontbesuch bei der Nordarmee in das Führerhaupt.
quartier zurück.

Ruhe und Ordnung tm Protektorat
Ausländische Lügen festgenagelt

Prag . 22 . September . Die Regierung des Protektorats
Böhmen und Mähren hat eine Kundgebung  erlassen
die sich mit Lügenmeldungen des ausländischen Nachrichten
dienstes über einen angeblichen Abwehrkampf des tschechi-
schen Volkes in Böhmen und Mähren besaßt . Diese Kundge¬
bung verlas der Innenminister . General der Gendarmerie
Iezek.  im Rundfunk . Die Protektoratsregierung stellt
fest, daß alle diese Äuslandsmeldunqen den Tatsachen nicht
entsprechen . Das tschechische Volk bewahre , wie sich ja die
tschechische Bevölkerung selbst auch überzeugen könne , voll¬
ständig Ruhe und Ordnung.

Erdbeben in WesSanatolien
Heber 200 Tote?

Istanbul , 23. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Das fruchtbare
und dicht besiedelte nördliche Küstengebiet von Smyrna wurde
— wie bereits gemeldet — in den letzten 24 Stunden von
einer Reihe starker Erdstöße heimgesucht , die schwere Schäden
an Menschen und Gut angerichtet haben . Am schlimmsten
hat das am Aegäischen Meer gelegene Städtchen Dikili ge¬
litten . Hier sind 250 Wohnhäuser und öffentliche Gebäude
zerstört worden , sodaß die gesamte Bevölkerung obdachlos ist.
Aber auch in den übrigen nördlich von Smyrna gelegenen
Dörfern sind große Verwüstungen angerichtet worden.

Nach den bisherigen , noch immer unvollständigen Meldun¬
gen rechnet man mit über 2vv Toten und Vermißten und
mehreren hundert Verletzten . Die Krankenhäuser von
Smyrna sind überfüllt.

Die Zahl der Menschenverluste ist darum so groß , weil
die Bevölkerung im Schlaf von den ersten Stößen überrascht
wurde . Von Smyrna aus werden die Rettungsarbeiten ge¬
leitet , an denen sich auch Militär beteiligt.

Auch das Landstädtchen Bergama , nach der antiken Rui¬
nenstätte Pergamon benannt , hat einige Schäden erlitten.

Extrafpalte Z
so) ; aus die mit a und b bezeichnet «» Abschnitte bekommt
der Normalverbraucher je 50 g Brot , der Schwer - und der
Schwerstarbeiter je 100 g Brot.

Und die Kinder?
Kinder bis zu 6 Jahren erhalten auf die Abschnitte 1 bis

4 je 100 g Brot , auf 5 bis 8 je 500 g Brot oder je 375 g
Mehl , ferner auf die mit einem Kreuz bezeichnet «» Ab¬
schnitte je 125 g Kindernährmittel . Diese Abschnitte gelten
abweichend von dem Aufdruck vom 25. September bis 22.
Oktober . Kinder von 6 bis 10 Jahren bekommen auf die
1 bis 8 je 500 g Brot , 9 bis 12 dasselbe oder je 375 g Mehl,
auf a und b je 100 g Brot , auf die mit einem Kreuz bezeich-
neten Abschnitte zunächst nichts . '

Das Fletsch
Was gibt es aus die Reichssleischkarle?

Jeder Verbraucher mit Ausnahme der Kinder bis zu 6
Jahren erhält aus die Abschnitte 1 bis 3, 5 bis 7, 9 bis 11
und 13 bis 15 je 100 g Fleisch oder Fleischwaren . Der Nor¬
malverbraucher bekommt aus die Abschnitte a , b, c und d
je 50 g Fleisch oder Fleischwaren , der Schwerarbeiter für
a und b je 250 g, für c und d je 100 g, der Schwerstarbeiter
auf a b:s c je 250 g und d 150 g. Eine Zuteilung für die
übrigen Abschnitte bleibt Vorbehalten . Kinder bis zu 6 Jah¬
ren bekommen auf 1 bis 4 und a bis d je 125 g.

Die „ Lebensmittelkarte"
Die besondere „Lebensmittelkarte " ist in zahlreiche Ab¬

schnitte u n t e r t e i l t . In der Zeit vom 25. September bis
22 . Oktober gibt es auf die Abschnitte 1 bis 10 je 250 g
Nährmittel (um die wichtigsten zu nennen : Graupen , Grieß,
Reis . Haferflocken , Teigwaren usw .), in der Zeit vom 9. Ok¬
tober bis 22 . Oktober auf die Abschnitte 17 bis 26 die gleiche
Menge . Sago , Kartoffelstärkemehl oder ähnliche Erzeugnisse
werden in Mengen von ie 25 g nach näherer Weisung der
zuständigen Hauptvereinigung auf die Abschnitte 11 , 12 , 27
und 28 zugeteilt . In der Zeit vom 25 . September bis 22.
Oktober gibt es auf 13 : Kaffeeersatz oder -zusatzmittel (125 g)
und 14 : 25 g. In der Zeit , vom 2. Oktober bis 22 . Oktober
gibt es aus 29 , in der Zeit vom 9 Oktober bis 22 . Oktober
auf 30 je 125 g.

Was gibt es sonst noch?
Einzelne Abschnitte der Lebensmittelkarte werden außer¬

dem von Fall zu Fall für den Bezug von Eiern , Kunst-
honig  und Tee  aufgerufen . Es sei erwähnt , daß Zuk-
kerwaren und Zwiebeln ohne Korten  abgege¬
ben werden können . Für den Bezug von Hülsenfrüchten,
Trockengemüse , Gewürzen und Kakaowaren ergehen von
Fall zu Fall ebenfalls besondere Anweisungen.

Admiral Nomura zum japanischen Außen
minister ernannt

Tokio , 23. Sept . (Ostasiendienst des DNB .) (Eig . Funi-
meldung .) Admiral Nomura , der bisherige Präsident irr
Adelsschule in Tokio , wurde zum Außenminister ernannt . Der
bisherige Vizeautzenminister Sawada soll , wie gleichzeitig m-
gekündigt wird , als Botschafter nach Paris gehen . Unten
richtete Kreise erwarten noch einen weiteren Diplomaten-
wechsel, so etwa in Rom , Brüssel und Washington.

«Politische Lage in der dritten Kriegsmacht
stark verändert-

Reval , 23. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Die estnisch
Tageszeitung „Uus Esti " betont nach einer Würdigung da
bewundernswerten Leistungen der deutschen Truppen in Po?
len , daß sich bereits in der dritten Woche des Krieges die
politische Lage in Europa stark verändert habe . In dies»
Zusammenhang weist das Blatt auf die vergeblichen Einkrei¬
sungsbemühungen Englands sowie auf die Tatsache hin, dch
Rumänien Polen nicht zu Hilfe gekommen sei und die Tm!«
Neutralität wahre , wozu noch die Intervention Sowjetrch
lands in Polen komme . Infolgedessen gestalte sich die LG
Englands und Frankreichs in diesem Kriege vollkommen an¬
ders als im Weltkriege . Damals habe fast die ganze Mt
gegen Deutschland gestanden , und Deutschland habe an ver¬
schiedenen Fronten gleichzeitig den Kampf führen müsse«.
Nach der Niederwerfung Polens habe Deutschland cs aber
nur mit zwei Gegnern zu - tun , und es werde für diese sehr
schwer sein , gegen Deutschland irgend etwas auszurichten.

Das Bellst - der Reichsregierung
Berlin , 22 . September . Anläßlich der Ermordung des

rumänischen Ministerpräsidenten Calinescu  ist du
deutsche Gesandte in Bukarest beauftragt worden , der Kö¬
niglich -rumänischen Regierung die Anteilnahme der deut¬
schen Reichsregierung zu übermitteln.

Im Namen des Reichsministers des Auswärtigen von
Ribbentrop hat der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes
von Weizsäcker in Begleitung des Chefs des Protokolls , Ge¬
sandten von Dörnberg , den Königlich rumänischen Ge¬
sandten in Berlin , Crutzescu , sein Beileid persönlich M
Ausdruck gebracht.

Verletzung der schweizerischen Neutralität
Zwei französische Flugzeuge überflogen den Pruistruiec

Zipfel
Bern , 22 . September . Der Pruntruter -Zipfel (20 km s»^

östlich von Beifort ) wurde , wie erst jetzt bekannt wird, m
Mittwochnachmittag von zwei französischen Flugzeugen , o>
aus verschiedenen Richtungen kamen , überflogen . Die eim
französische Maschine , wie man annimmt ein Bomber,en
schien über der Siadt Pruntrut von Alle (also von Nor»'
osten her ) und entfernte sich in Richtung Besancon . Das "N-
dere französikche Flugzeug flog von Delle (franzosiM
Grenzort nordwestlich von Pruntrut ) her in den Pruntru»
Zipfel . Es überflog den schweizerischen Zollposten Boncour,
wo es b e s ch o s s e n wurde , und trat dann den Rückflug o»'

Gowjetrussische Onjestr-Floitille in polnischen
Gewässern

Moskau , 22 . September . Wie die Sowjetpresse beriW-
ist die sowjetrussische Dnjestr -Flottille in die polnischen rv
wäsfer voraedrungen . ohne auf Widerstand seitens polmiv
Schiffe zu stoßen.
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Mus Württemberg
— Wendlingen . Kr . Nürtingen . (In die Lauter

gestürzt .) Als Gipsermeister Wilhelm Schad nachts in
seine Wohnung zurückkehren wollte , geriet er in der Dun¬
kelheit vom Weg ab und stürzte in die hochgehende Lauter.
Schad ertrank : die Leiche wurde bereits aeboraen.

— Oehringen . (Tödlicher Unfall durch unbe¬
leuchtetes Fuhrwerk .) Auf der Straße zwischen
Oehringen und Cappel stieß ein Lastkraftwagen mit Anhän¬
ger auf ein vor ihm fahrendes Fuhrwerk auf . Letzteres wur¬
de völlig zertrümmert und der neben den Pferden gehende
Bauer Müller aus Cappel tödlich überfahren . Der Lastzug
stürzte in den Straßengraben . Nach den polizeilichen Er¬
mittlungen ist das Unglück darauf zurückzuführen , daß das
Fuhrwerk nicht beleuchtet war.

— Lauffen a . N . (Unglücksfall auf Bau¬
stelle .) Auf einer Baustelle am Neckar waren zwei Ar¬
beiter damit beschäftigt , einen Motor über einen Steg zu
schaffen. Plötzlich brach eine Bohle , und die Arbeiter stürz¬
ten mehrere Meter tief in die Baugrube ab . Dabei erlitt
ein Arbeiter einen Beinbruch , während der andere leichter
verletzt wurde.

Neues Verzeichnis der Reisezüge
— Stuttgart . Die Reichsbahndirektion Stuttgart  har

für ihren Bereich ein neues Verzeichnis der Reisezüge nach
dem Stand vom 18. September 1989 herausgegebcn . Es ent¬
hält alle Reisezüge , einschließlich der Züge des Berufs - und
Vorortsverkehrs , und zwar jeweils die Strecke der Zugfahrt
mit Abfahrtszeit auf dem Ausgangsbahnhof und Ankunfts¬
zeit auf dem Endbahnhof sowie Abfahrt und Ankunft der
Züge in Stuttgart  Hbf : ferner enthält es die Bodensee¬
schiffahrt und die Reichsbahnkraftomnibuslinien . Das Ver¬
zeichnis wird zum Preis von 10 Pfennig an den Fahrkarten¬
schaltern abgegeben . Ein neuer Taschensabrplan ist in Vor¬
bereitung.

Aus der Gauhaupistadt
— Stuttgart . 21 . September.

kindesleiche in der Standuhr . Die 25jährige Helene
Huppenhauer tötete am 25. April ihr neugeborenes Kind
und versteckte die Leiche im Gehäuse der Standuhr . Die
Kindesmutter hatte sich jetzt vor der Strafkammer zu ver¬
antworten . die auf eine Zuchthausstrafe von drei Jahren
erkannte.

Zuchthaus für Kindsmörderin . Die 36jährige ledige
Rosa Scheufeie aus Weilheim u . T . hatte am 13. April ihr
Kind bei der Geburt vorsätzlich in die Abortgrube fallen
lassen, so daß es erstickte . Als Kindsvater gab sie einen
aus dem väterlichen Hos beüienstet gewesenen Schäfer an.
Da die Kindsmutter keinerlei seelische Not oder eine son¬
stige Zwangslage bei Begehung ihrer Tat geltend machen
konnte, den Entschluß hierzu vielmehr schon einige Zeit vor
der Geburt gefaßt hatte , wurde sie von der Strafkammer
unter Versagung mildernder Umstände zu der gesetzlichen
Mindeststrafe von dre , Jahren Zuchthaus verurteilt.

Verkehrsunsälle . — Drei Verletzte . In der Forststraße
wurde eine 51jährige Frau von einem Radfahrer ange-
sahren . Sie erlitt eine leichte Gehirnerschütterung und
einen Schlüsselbeinbruch . — In der Augsburgerstraße in
Obertürkheim übecschlug sich ein Personenkraftwagen in¬
folge zu schneller Fahrt . Die beiden Insassen erlitten Prel¬
lungen und Schnittwunden.

Eine Unverbesserliche wandert ins Zuchthaus . Die Straf¬
kammer verurteilte die 55jährige verwitwete Klara Dietz
aus Stuttgart wegen Rückfallbetrugs und Rückfalldieb¬
stahls zu der Gesamtstrafe von einem Jahr und vier Mo¬
naten Zuchthaus . Die schon 15mal vorbestrafte , dem Trunk
ergebene Angeklagte , hatte ein Küchenmädchen um ein
Darlehen von 20 Mark betrogen , ferner ihrer Vermieterin
ein Paket Wäsche gestohlen um sie für sich zu verwerten.

Volksfestmarkt im kleineren Rahmen . Infolge der be¬
friedigenden Obsternte und eines voraussichtlich guten
Weinherbstes >st eine starke Nachfrage nach Fässern und
Küblerwaren wahrzunehmen . Es wird deshalb am Mitt¬
woch, 27. September ds . Is . aus dem Cannstatter
Wasen (bei der König -Karl -Brücke ) ein Markt für Faß -,

nllbler - und sonstige Holzwaren abgehalten . Andere Waren
sind nicht zugelassen . Fässer müssen amtlich geeicht und mit
ausgebranntem Rauminhalt versehen lein.

Kür Tapferkeit vor dem Feinde
Durchführungsbestimmungen zun , Eisernen kreuz.

Perordnung des Führers über die Erneuerung
Eisernen Kreuzes hat das Oberkommando der Wehr¬

macht Durchführungsbestimmungen erlassen . Darin wird
betont , daß nach der ausdrücklichen Willensmeinung des
Führers das Eiserne Kreuz ausschließlich  für ' beson-

Tapferkeit ygr dem Feinde und für hervorragende
- " st° in der Truppenführung zu verleihen ist . Die

Schaffung einer besonderen Auszeichnung für verdienstvolle
Tätigkeit , auf die die Voraussetzungen für die Verleihung
des Eisernen Kreuzes nicht zutreffen , bleibt Vorbehalten.
Im Gegensatz zur Verleihungsweise im Weltkrieg kommt
eine Verleihung für sonstige Verdienste nach Art des
Eisernen Kreuzes am weiß -schwarzen Bande nicht in
Frage.

Weiter sagen die Durchführungsbestimmungen , daß die
Verleihungsvorschläge  einzureichen sind vom
Kompanie -usw .-Führec an aufwärts . Die Besitzurkunden
werden beim Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes im Namen
des deutschen Volkes ausgestellt . Die Verleihung erfolgt
hier durch den Führer und Obersten Befehlshaber der
Wehrmacht . Das Eiserne Kreuz und die Spange zum
Eisernen Kreuz werden im Namen des Führers und Ober¬
sten Befehlshabers der Wehrmacht von den jeweils zustän¬
digen Kommandeuren verliehen . Für das Großkreuz erfolgt
noch eine Sonderregelung . Die Verleihung ist in das Wehr¬
stammbuch , den Wehrpaß , die Kriegsstammrolle , die
Kriegsrangliste , die Personalpapiere der Offiziere usw . ein¬
zutragen.

Der Oberbefehlshaber des Heeres hat noch besondere
Zusätze zu den Durchführungsbestimmungen bekanntgege¬
ben . Darin wird zum Ausdruck gebracht , daß in erster Linie
Tapferkeit vor dem Feinde unter unmittelbarer Feindein-
wirkung ausgezeichnet werden soll. Es müsse angestrebt
werden , besondere Verdienste ohne Zeitverlust zu betonen.

Verwertung unreifer Tomaten
Noch läßt die Septemberionne die Tomaten reifen . In

wenigen Wochen aber wird ihre Kraft dazu nicht mehr
ausreichen . Dann taucht von selbst die Frage auf : Was ge¬
schieht mit den halbreifen und grünen Tomaten ? Solange
noch keine Frostgefahr besteht , können die Früchte unbe¬
denklich an den Pflanzen gelassen werden . Muß man je¬
doch mit einem Nachtfrost rechnen , werden alle Tomaten
— auch die grünen Früchte — abgepflückt . Sie würden sonst
dem Verderb anheimfallen . Das aber darf nicht eintreten.
Halbreife Tomaten werden zum Nachreifen aus die Bank
eines Südfensters gelegt . Grüne Tomaten dagegen packen
wir nach einem sorgfältigen Aussortieren aller beschädigten
und daher nicht lagerfähigen Früchte schichtweise in fla¬
chen Körben oder Kisten in Torfmull . Die einzelnen Früchte
dürfen sich aber gegenseitig nicht berühren . Zur Trennung
der Schichten verwendet man am besten Zeitungspapier.
Bei trockener und frostfreier Lagerung lassen sich die To¬
maten so bis zur Weihnachtszeit halten . Man kann auch
einige Pflanzen mit den Früchten ausreißen , um sie zum
Nachreifen an einem trockenen und warmen Ort , etwa auf
dem Hausboden , aufzuhängen.

Grüne Tomaten lassen sich aber auch verwerten , ohne
daß sie Nachreifen . Beliebt ist das Einlegen grüner Toma¬
ten in Weinessig . Die Früchte werden genau so wie Essig¬
gurken behandelt und verwertet . Ebenfalls bekannt sind
nach Art der Salzgurken eingelegte grüne Tomaten . Und
schließlich gibt es noch eine Menge anderer Rezepte , wie
das Einkochen in Zuckerwasser mit Stangenzimt und Ing¬
wer oder Tomaten süßsauer in Steintöpfen in einer Zuk-
ker -Essig -Lösung , ähnlich den bekannten Essigpflaumen.
Selbst angefrorene grüne Tomaten können noch zu einer
Marmelade verarbeitet werden , die man nach Belieben mit
Hauspflaumen mischen kann.

Aus den Aachbargauen
^ ( !) Karlsruhe , 21 . September.

( !) Der Tod bei der Arbeit . In Ausübung seines Dien¬
stes ist der beim Karlsruher Hauptbahnhos beschäftigte
Hilfszugschaffner Karl Rohrer im Alter von 27 Jahren
tödlich verunglückt.

( !) Faulenbach b. Bühl . Der 34jährige Schuhmacher
Paul Ott aus Lauffen am Neckar versuchte seine hier bei
ihrem Bruder weilende 32 Jahre alte Ehefrau , mit der
er in Scheidung lebte , durch Messerstiche zu töten . In der
Meinung , seine Absicht erreicht zu haben , schnitt sich Ott
daraus die Kehle durch und ist kurz darnach im Kranken¬
haus Sichern gestorben . Die Verletzungen der Frau an
Hals und Nacken sind zum Glück nicht lebensgefährlich.
Die furchtbare Tat geschah in einem kleinen Zimmer , wo¬
hin Ott seine Frau gelockt hatte.

( !) Oberkirch . (Bei Erdarbeiten tödlich ver¬
letzt .) Bei Straßenbauarbeiten wurden zwei Erdarbeiter
durch plötzliches Lösen einer Erdmasse ersaßt und zu Bo¬
den geschleudert . Einer der Arbeiter wurde getötet , der an¬
dere schwer verletzt.

( !) Gengenbach . (Der Ehering im Kuhmagen .»
Einen seltenen Fund machte ein Schlächter , der im Magen
einer geschlachteten Kuh einen Ehering vorfand . Der Ring
war gezeichnet H. W . 31 . 5. 36 . Bei der Verteilungsstelle
Offenburg konnte die Nummer des Tieres und damit auch
der Name des Verlierers festgestellt werden . Der Ehering
konnte dem Eigentümer wieder zugestellt werden.

(—) Ringsheim . (Tödlicher Unglücksfall .)
Der hier wohnhafte 83 Jahre alte Wilhelm Säumer , Mau¬
rer von Beruf und Vater von fünf Kindern , stürzte aus
bis jetzt noch nicht geklärter Ursache aus dem dritten Stock¬
werk seines Anwesens . Der Verunglückte starb nach kurzer

eit an den Folgen der beim Sturz erlittenen schweren
erletzungen.

Marburg . (Leich enfund im Burg  Wald .) In der
Oberförsterei Rosenthal wurde in einem Unterholz die Lei¬
che eines seit drei Wochen vermißten 71 Jahre alten Man¬
nes aufgefunden . Es handelt sich um einen Einwohner ans
Wollmar , der von einem Gang nach Roda zu Verwandten
nicht wieder nach Hause gekommen und bisher erfolglos ge¬
sucht worden war.

Verkehrsunglück — Zwei Tote , zwei Schwerverletzte
Limburg . Auf der Westerwaldstrccke Limburg —Monta¬

baur ereignete sich in der Nähe der Station Goldhausen ein
folgenschweres Verkehrsunglück . Ein leerer Lastkraftwagen
aus Ebernhahn , der einige Personen mitgenommen hatte,
wurde aus einem unbeschrankten Bahnübergang von einem
Personenzug ersaßt und eine Strecke weit mitgcschlcist . Der
Fahrer des Lastwagens , eine neben ihm sitzende etwa 80jäh-
rige Frau aus Thalheim und deren neunjähriger Sohn wur¬
den bei dem Zusammenstoß vom Sitz geschleudert , wobei die
Frau und ihr Junge so schwer verletzt wurden , daß sie kurz
darauf starben . Der Fahrer und der Vater der getöteten
Frau erlitten ' schwere Verletzungen und fanden Aufnahme im
Krankenhaus . Der Vater des schwerverletzten Fahrers und
einige andere Mitfahrende wurden leicht verletzt.

Einfuhrverbot von Ferkeln.
( !) Karlsruhe . Das badische Finanz - und Wirtschafts-

Ministerium gibt bekannt , daß zur Sicherung und Erhal¬
tung der badischen Schweinezucht jegliche Einfuhr von
Ferkeln von außerbadischen Gebieten in das Land Baden
verboten  ist , und zwar für die Zeit vom 22 . September
bis 22 . Oktober 1939.

«-

Seuchenrückgang.
In der letzten Woche ist die Maul - und Klauenseuche

in Baden  wieder in einer Gemeinde , nämlich in Stei-
nenstadt , Landkreis Müllheim , erloschen . Gegenüber der
früheren großen Ausbreitung der Maul - und Klauenseuche
in Baden ist diese Tierkrankheit heute nur mehr in ein¬
zelnen Gemeinden zu finden . Trotzdem muß darauf hinge¬
wiesen werden , daß nach wie vor die größte Vorsicht und
die genaue Beachtung der seuchenpolizeilichen Vorschriften
am Platze ist, damit unabsehbarer Schaden vermieden »»er¬
den kann.

Momsn von ß/Isris LoftmiZisborg
„ Urheber-Necht- schuh: Drei Quellen Verlag, königsbrücklve ;. Vresden)81

- „Das sind die anderen ", flüsterte Lena . „Ich muß rasch
ins Haus , denn ich möchte nicht von ihnen gesehen werden.
Oder willst du zuerst hineingehen , Schwieihardt ? "

„Nein , nein , geh ' du nur . Mich wird schon niemand
hören ."

Noch ein langer , inniger Kuß , dann eilte Lena auf die
Tür zu. Aber — o weh , der Schlüssel lag nicht an der ver¬
abredeten Stelle . Frau Eickhoff hatte wohl vergessen , ihn hin¬
zulegen . Rasch — denn die singenden Stimmen kamen be¬
denklich näher — lief sie zurück und unterrichtete Schwieihardt.
Was sollte sie .nur machen?

„Ich habe ja einen Schlüssel und lasse dich schnell hinein ",
sagte Schwieihardt.

„Und wenn deine Mutter sich morgen erinnert und fragt,
wie ich hereingekommen bin ? "

„Dann sagst du : durch die Tür im Viehstall . Die schließt
ja nicht richtig und kann leicht geöffnet werden , wenn man sie
nur anhsbt . Haben die anderen denn einen Schlüssel ?"

„Doch, der Harm ! Aber nun — gute Nacht !"
„Gute Nacht , du Liebe , Süße !"
Die Tür schnappte ins Schloß und Schwieihardt versteckte

sich rasch hinter den dicken Eichen , die in der Nähe standen.
Es wurde auch höchste Zeit , denn das junge Volk war jetzt
ganz nahe herangekommen . Sie sangen nicht mehr , wohl um
"ich! zu stören , aber sie sprachen ziemlich laut , so daß Schwiet-
hardt jedes Wort verstehen konnte.

„Ob Lena wohl schon lange im Bett ist?" sagte Harm.
»Daß sie aber auch so stillschweigend ausgerückt ist !"

„Vielleicht war sie schlecht zufrieden " , entschuldigte Gssine,
und der Kleinknecht meinte:

„Wallen wir nicht mal an ihr Fenster klopfen und siewecken""

„Bloß nicht !" wehrte Harm . „Dann wird womöglich der
Bauer wach und dann gibt es ein Donnerwetter ."

Sie ahnten nicht , daß Lena eben erst mit klopfendem
Herzen dis Kammertür hinter sich schloß. Sie hatte sehr vor¬
sichtig sein müssen , um nur ja kein Geräusch zu machen . Nun
atmete sie erleichtert auf . Das war die erste Schwierigkeit ge¬
wesen , die sich der Heimlichkeit ihrer jungen Liebe in den
Weg gestellt hatte . Wie viele würden ihr noch folgen ? —

Es folgten ihr noch viele . Die beiden jungen Menschen
sollten bald erfahren , daß es nicht ganz einfach war , Augen
und Gebärden so im Zaume zu halten , daß sie nichts von den
innersten Gefühlen verrieten . Aber die Dunkelheit , die Freun¬
din aller heimlich Liebenden , die jetzt in der Zeit der kurzen
Tage so lange die Erde überschattete , kam ihnen zu Hilfe . Es
fand sich doch oft Gelegenheit zu einem raschen Kuß , zu einem
vertraulichen Händedruck oder einer kurzen Verabredung.

Wenn Lena abends zu ihren Eltern oder zum Dorfe
ging , so wußte Schwieihardt es so einzurichten , daß auch er
dann gerade auswärts zu tun hatte und sie abholen konnte.
Aber allzuoft durften sie das nicht machen , um nicht aufzu¬
fallen . So kamen sie denn schließlich darauf , sich nach dem
Schlafengehen draußen zu treffen . Da brauchte man wenig¬
stens nicht nach Ausreden zu suchen. Lena verließ dann ihre
Kammer durch das Fenster , weil es so am einfachsten war.

Das ging längere Zeit gut . Aber da hatte sie einmal ein
Erlebnis , das auch diese Art des Zusammentreffens unmög¬
lich machte.

Sie waren an diesem Abend ziemlich weit herumge¬
wandert zwischen den Feldern . Trotzdem war es noch nicht
spät als sie zurückkamen , denn die Nacht beginnt auf dem
Lande ja früh , ebenso wie der Tag . Gleich nach 9 Uhr mußte,
von Ausnahmefällen abgesehen , aus dem Eickhofe jeder seine
Kammer ausgesucht haben.

Sie trennten sich schon vor dem Hoftore . Schwieihardt
wollte durch die schon einmal erwähnte Tür im Viehstalle
wieder in 's Haus gelangen . Lena ging zu ihrem Fenster , das
sie wie immer , angelehnt hatte . Arglos öffnete sie es und
jchwana sich über die niedrige Fensterbank in ihre Kammer.

Aber schon als sie es schloß, hatte sie das Empfinden , als ob
sich in ihrer Nähe etwas regte . Sie zog die Gardine vor und
war mit zwei Schritten am Lichtschalter . Ein Knacken —
und da — ihr Herzschlag stockte, fast hätte sie laut auf-
geschrien.

Auf dem Stuhle neben ihrer Kommode saß ein junger
Mensch und starrte ihr mit spöttischem Grinsen ins Gesicht.
Es war ein übel beleumdeter Bursche von auswärts , der seit
dem Herbst bei einem Bauern in der Umgegend in Dienst
war . Man sagte , daß er auch schon wieder gekündigt sei.

Schwiethardt ! war Lenas erster Gedanke . Aber sie
konnte ihn ja nicht mehr erreichen , er war schon im Hause.
Und sie durfte es auch gar nicht, wenn nickt ihre Liebe
morgen in aller Munde sein sollte.

Sie riß sich zusammen und fragte?
„Wo kommst du her ? "
Das spöttische Lächeln um den Mund des Burschen ver¬

tiefte sich.
„Wo soll ich Herkommen ? Auch durch das Fenster wie

du . Unsereins ist ja abends mal öfter unterwegs und probiert
die Kammerfenster der Mädchen . Aber daß die tugendhafte
Lena auch mal auf verbotenen Wegen geht , das hätte ich
nicht gedacht ."

Lenas Gedanken arbeiteten fieberhaft . Mein Gott , was
sollte sie tun ? Wie konnte sie den Menschen nur wieder los¬
werden ? Wenn sie Alarm schlug, mußte sie ihre Abwesenheit
bekennen , und das durfte sie auf keinen Fall . Man würde
dann ihrem Geheimnis nachspüren und auch ihr guter Ruf
wäre vernichtet . Es war ja ein Glück, daß ihre Kammer
ein wenig abseits lag und niemand sie so leicht hörte.

„Was weißt du davon , ob ich auf verbotenen Wegen
ging ", sagte sie möglichst ruhig . „Was willst du überhaupt
hier ? "

Er legte den Kopf auf die Seite und starrte sie unver¬
schämt an . „Ja , was will man wohl von einem hübschen
Mädel , wenn man nachts zu ihm In die Kammer steigt ? !"

/Fortsetzung lolgt.)



Vas Sesicht auf dem Wcken
Wenn die Leute sich tätowieren lassen/ Schon bei den Griechen bekannt

Farben, die man nicht mehr auslöfchen kann

Die Affeninsel verspricht Erfolg
Einen Kilometer von der Küste von Puerto

Nico entfernt liegt die kleine Santiago -Insel,
auf der sich in diesen Tagen ein Ereignis ab¬
wickelte, das die Aufmerksamkeit weiter wissen¬
schaftlicher Kreise auf sich zog. Auf dieser Insel
ist nämlich das erste Affenkind zur Welt ge¬
kommen. Man hatte kürzlich 4M Affen aus
Südostasien nach dort verpflanzt. Man wollte
die Affen auf diesem Eiland vollkommen sich
selbst überlassen, um einerseits Intelligenz-
Prüfungen vorzunehmen und die Anpassungs¬
fähigkeit der Affen zu erproben und anderer¬
seits neues und ständig frisches Versuchsmate¬
rial in Gestalt der freilebenden Affen zur Ver¬
fügung zu haben. Mehrere Tropeninstitute
Südamerikas und Nordamerikas hatten sich an
der Einrichtung dieser Afsenkolonie beteiligt.
Aber man war nicht sicher, ob sich die Tiere
unter den ganz neuen Verhältnissen einleben
und vermehren würden. Auf der Affeninsel
lebt nur ein Ehepaar Michael Tomilin . Dieses
Ehepaar ist beauftragt, im Bedarfsfall Nah¬
rung auszulegen für die Affen und gleichzeitig
gewissermaßen als Regierungsbehörde auf den
Gesundheitszustand ein Auge zu haben.--

Trinkwasseranalysenmit Hilse des Flugzeuges.
Das Amt für Volksgesundheit in der bra¬

silianischen Grenzstadt Corumba wollte kürz¬
lich eine Untersuchungdes aus dem Paraguay-
sluß gewonnenen Trinkwassers vornehmen
lassen und setzte sich zu diesem Zweck mit dem
nächstgelegenen Hygieneinstitut in der bekann¬
ten Kaffeemetropole Sao Paulo in Verbin¬
dung. Die Beförderung der Wasserproben stieß
aber auf unüberwindliche Schwierigkeiten, da
das Wasser spätestens 20 Stunden nach der
Entnahme im Laboratorium in Sao -̂Paulo
sein mutzte, was bei den Entfernungen (1400
Kilometer auf dem Luftwege) Tage und Wo¬
chen in Anspruch genommen hätte. Man wußte
sich jedoch zu helfen: Die morgens entnomme¬
nen Wasserproben (8 Liter) wurden mit der
Strecken-Ju des Condor-Shndikats nach Sao
Paulo geschickt, wo sie rund sechs Stunden
später an das Hygieneinstitut ausgeliefert wer¬
den konnten. Wie der zuständige Beamte in
Corumba, Dr . Edsou Santos , erklärte, erwies
sich das Flugzeug als wertvolle Hilfe für die
behördlichen Bemühungen um die Volks-
gesundhcit, denn in dem vorliegenden Falle
ersetzte es an Ort und Stelle ein komplettes
Laboratorium für wissenschaftliche Analysen.

- * -

Ein Reise mit Hindernissen
Unter dem Druck der Verhältnisse ist in die¬

sen Tagen ein Schiff mit dem Namen „Aven-
ger" wieder in Dienst gestellt worden, nach¬
dem es schon viele Jahre vor Anker lag. Die¬
ses Schiff hat eine einzigartige Geschichte hin¬
ter sich, die in den Annalen der Seefahrt ent¬
sprechend verzeichnet ist. Das Schiff ist fast
ganz aus Eisen gebaut. Auf einer Fahrt durch
den Golf von Mexiko wurde es von einer
Sturmwelle erfaßt und auf den Strand der
Chandelour-Jnsel gesetzt. Hier lag das Schiff
so fest, daß alle Versuche, es wieder frei zu be¬
kommen. sehlschlugen. Jahre hindurch konnte
man es auf dem Strand beobachten. Es ver--
änderte von Zeit zu Zeit unter der Mitwir¬
kung der Fluten die Position. Aber im übri¬
gen war es unverrückbar. Doch genau zwölf
Jahre später erhob sich ein Sturm mit einer
noch furchtbareren Sturmflut , als diejenige
von einst gewesen war. Die Folge war die.
daß das Schiff wieder vom Strand herunter¬
gehoben und auf das Wasser gefetzt wurde. Es
konnte nun die Reise fortsetzen.

Als kürzlich der Inhaber einer Schaubude
durch Inserat eine Frau suchte, mutzte er seine
Anzeige vierzehnmal erneuern, ehe sich ein
Opfer fand. Denn er verlangte von seiner zu¬
künftigen Eheliebsten nicht mehr und nicht
weniger, als daß sie sich nach seinen Entwür¬
fen am ganzen Körper tätowieren ließe. Aber
dann scheint der Inhaber der Schaubude, der
offenbar eine neue Attraktion suchte, doch je¬
manden gefunden zu haben, der seinen Wnn-
sck)en Rechnung zu trage» bereit war. Der
Entschluß wird aber auch in diesem Fall recht
schwer gewesen sein. Denn schließlich ist Täto¬
wieren heute nicht mehr Mode.

Heute gibt es irgendwo auf unserem Pla¬
neten den meisttätowierten Mann der Welt,
die am buntesten tätowierte Frau , Menschen,
die auf Brust und Rücken Landschaften und
Gesichter, ganze Figuren . Tiere. Autos und
Flugzeuge als Bilderschmuck tragen. Von
Archäologen wird versichert, daß die Tätowie¬
rung so alt ist wie die Menschheitsgeschichte
selbst. Aber die ersten historischen Zeugnisse
hierüber stammen von den Griechen. Diele
freilich verzierten sich nicht den eigenen Leib
mit diesen Bildchen, sondern beschränkten sich
daraus, den Sklaven gewisse Zeichen aufzu¬
brennen, um sie ein für allemal als Eigentum
dieses oder jenes Reichen zu erklären.

Jahrhunderte hindurch bestand in vielen
Ländern die Sitte , in den Armenhospitälern,
wo Frauen niedergekommenwaren, den klei¬
nen Weltbürger sofort durch ein Zeichen mit
einer Tätowierfarbe kenntlich zu machen, die
dem Kind nicht weh tat . aber unauslöschlich
blieb. Die Mütter hatten so wenigstens die
Gewißheit, nachher ihr richtiges Kind mit nach
Hause zu nehmen. In diesen beiden Fällen
handelte es sich um Notwendigkeiten. Als eine
Art Zierde, als Schmuck wurde die Tätowie¬
rung im Fernen Osten und in Polynesien
schon sehr früh zu hoher Kunst entwickelt.

Unter allen Tätowietern dieser Welt sind
die Japaner die größten Meister ihres Fachs.
Aber seit Jahrzehnten schon ist die Zahl der
Ausübenden dieser Branche stark zurückgegan¬
gen. Auch lassen sich fast nur noch die Ring¬
kämpfer mit derartigen Bildern „schmücken"
Man weiß, daß diese Ringer ungeheuer stark
und — dick sind. Sie sind ungefähr so breit,
wie sie hoch sind.

Offenbar vertraten die Kämpfer die Ansicht,
sie würden mit all ihrem Fett im Schmuck der
Tätowierungen noch schöner aussehen. Sie
unterwarfen sich also willig den verschiedenen
Hebungen, den Bearbeitungen durch das feine
gezackte oder mit Spitzen versehene Messer, mit
dem man das fette Fell der Ringer behandelte,
nachdem das Messer in Farbe getaucht worden
war.

Das japanische Spezialverfahren wickelt sich
nun folgendermaßen ab: Erst wird mit Kohle
eine schöne Zeichnung aus den Körper gemalt.
Dann bringt man die Einzelheiten mit fein¬
ster Pinselmalerei an. Und jetzt erst beginnt
die eigentliche Tätowierung . Mit einer unge¬
wöhnlichen Schnelligkeit rückt der Tätowierer
auf den vorgezeichneten Linien vorwärts , wo¬
bei jeder Stich so ausgeführt sein mutz, daß die
Farbe tief in die Haut gelangt und sich mit
der Farbschicht vereinigen kann. Denn nur
dadurch, daß man die Epidermis durchstößt, er¬
zielt man die angestrebte Dauerhaftigkeit.

Vor einigen Jahren setzten sich von Zeit zu
Zeit Modeneigungen durch, die z. B. dazu
führten, daß sich eine schöne Frau eineu
Schmetterling auf den Rücken oder auf das
Bein tätowieren ließ. Doch eine wirkliche
Tätowierleidenschaftbesteht nur in den Hafen¬
städten und in den großen Strafanstalten.
Kaum ein Sträfling kehrt aus einer Straf¬
anstalt oder aus dem Bagno zurück, ohne ein
oder mehrere Zeichen zu tragen.

Tätowiert ist der Mensch schnell, aber be¬
seitigt werden diese Bildchen verteufelt schwer.
Man kennt den Fall des berühmten Berna-
dotte, der später Karl XIV. von Schweden
wurde und der aus seiner Jugendzeit ^ inen
sehr häßlichen Spruch auf seinem Arm trug.
Er ließ sich nie von einem Arzt behandeln,
um diesen Spruch nicht sichtbar werden zu las¬
sen. Und als es einmal dringend nötig wurde,
vereidigte er den Arzt.

Bis heute ist noch kein Mittel gefunden wor¬
den und noch kein Kraut gewachsen, mit dessen
Hilfe man in der Lage wäre. Tätowierungen
zu entferneu. Man hat chemisch und chirur¬
gisch allerlei Versuche gemacht. Fast immer
mit völligem Mißerfolg. Und selbst eine Heitz-
dampfbehandlung brachte nur ein geringes
Verblassen. Nicht einmal im Tod verschwin¬
den diese Bilder auf der Haut . Sie zerfallen
als letztes mit den Geweben.

Der Alte Fritz und der junge Kandidat. Ein
ganz junger Kandidat der Theologie war so
anmaßend, Friedrich dem Großen eine Bitte
um eine sehr wichtige Stelle zn überreichen,
und erhielt schriftlich die lakonische Antwort:
„2 . Samuelis , Kap . 10 , Vers 5 ." Erwartungs¬
voll schlug er die Bibel auf und fand die
Stelle : „Bleibe zu Jericho, bis dein Bart ge¬
wachsen ist, und dann komme wieder."'

Fahl zuckte das Licht eines Blitzstrahls auf,
und jäh folgte das dumpfe Krachen eines
furchtbaren Donnerschlages hinterher. Er¬
schreckt fuhr der Drogist P. aus Berlin aus
seinem unruhigen Halbschlaf empor, und Plötz- l
lich war er völlig munter . War da nicht ein
klirrendes Geräusch und ein Rumoren in sei¬
ner Schaufensternuslage zu hören? Sollte da
ein Einbrecher am Werke sein? Schnell klei¬
dete er sich notdürftig an und stürzte, in den
Laden, wo er seinen Verdacht bestätigt fand.
Die Scheibe war eingeschlagen und ein wert¬
voller Photoapparat — Verkaufspreis 378
Mark — aus dem Schaufenster gestohlen.

Der Dieb war entwischt. Nun war aber der
Apparat vorsorglich an seiner Unterlage fest¬
geschraubt worden, und der Täter hatte ihn
gewaltsam losbrechen müssen. Dabei mußte
das Schraubengewinde beschädigt worden sein.
Die Vermutung , daß der Apparat bald in
einer Reparaturwerkstatt auftauchen würde,
lag unter diesen Umständen nahe. Die Sache
vereinfachte sich dadurch, daß die ganzen Kame¬
ras der betreffenden Lieferfirma in einer Zen¬
tralwerkstatt ausgebessert wurden. Hier und
bei der Generalvertretung meldete der Bestoh-

.Last du dir am Knie wehe getan. Peteibl»
„Ja . Mutti ." ^
„Aber ich habe dich gar nicht weinen hörenl«
„Ich dachte, du wärst nicht da. Mutti!"

^ (Koralle.)
Ritoschek ist Schriftsteller und läuft idê .

sucheud in seinem Garten auf und ab.
Plötzlich hört seine Frau , wie er sich mit dg

Hand vor die Stirn schlägt. Freudig fragt s,-.
„Ein guter Einfall ?"

„Nein", antwortet er traurig , „die er».
Wespe im Frühling ". *

Herr Bockelmann sah von der Zeitunga„j
„Ja ", meinte er zn seiner Frau , „hier sjH
etwas von einem Mann , der überfallen wurde
aber dadurch gerettet worden ist. daß
Revolverkugel des Räubers au einem Knopf
seines Anzuges abprallte ! — Meinst du nicht
auch, Amanda, das es besser wäre, wenn d»
die beider, fehlenden Knöpfe an meiner Weßc
wieder annähen würdest?"

^ (Dagens Nyheter.)
Gesine ist zwölf Jahre , Mecklenburger!»,

und hat Krach mit der alten Kinderfrau.
Kinderfran : „Von di dumme Aesel bruli

mi det nich seggen laten !"
Gesine: „Ich bin gar nicht so dumm! Ich

kann mehr wie du! Ich kann sogar Englisch!
Was würdest du denn sagen, wenn ich zu dir
sagte: ,The door is open!"' . ,

Kinderfrau : „Mok se tau !"

Drei liegen im Krankenhaus in einem Zm>
mer. Der eine ist vor einer halben Stund!
operiert worden. Das Gespräch dreht sich«
das gemeinsame Leiden: Blinddarm . „Uujir
Doktor ist prima", meint der eine, „nur furcht
bar vergeßlich. Bei mir hatte er einen Finger¬
ling aus Versehen mit eingenäht." —„Beim
hatte er sogar eine kleine Schere vergessen',
meinte der zweite. — Da geht die Tür ans,
und der Arzt steckt den Kopf herein: „Habe ich
hier vielleicht meinen Hut liegenlassen?" -
Da fiel der dritte in Ohnmacht. (Koralle.)

lene daher den Vorfall unter gleichzeitiger An¬
gabe der Apparatnummer.

Seine Erwartungen sollten sich vier Woche»
später erfüllen. In der Zentralwerkstatt er¬
schien ein junger Mann , der höflich gebeten
wurde, einen Augenblick Platz zu nehmen. In¬
zwischen verständigte man die Polizei, die den
verdächtigen Besucher als den Bruder des Die¬
bes ermitteln konnte. Der Täter hatte ihn
mit der Erledigung des recht heiklen Auftra¬
ges betraut.

Das gerichtliche Nachspiel in Moabit ent¬
hüllte als Motiv die Renommiersuchtdes An¬
geklagten. Er hatte vor seinen guten Freun¬
den und Bekannten mit einem wertvolle»
Photoapparat Eindruck machen wollen. Ui»
seinen Diebstahl möglichst gefahrlos durch-
zuführen, hatte er gewartet, bis in der hchk»
Julinacht das schwere Gewitter niederging,
Er erhielt aber die bittere Lehre, daß selb?
ein Diebstahl mit Gewitterbegleitung nicht un¬
gefährlich ist und daß falsches Geltungsbedürf¬
nis .manchmal teuer zu stehen kommen kam,
Das Urteil des Berliner Schöffengerichts lau¬
tete aus vier Monate Gefängnis.

Lus ciem SsrrcMssssl
Diebstahl bei Dannerschlag

Hier entscheidet der Geschmack

Die Anlage des Gartens
Was die Biologie uns lehrt- Wie sollen die Wege beschaffen sein?

Auch in der Gartenkunst hat die Zeit man¬
chen Wandel gebracht. Was unsere Väter noch
für schön empfanden, was wir selbst vielleicht
noch vor ein paar Jahrzehnten für nach¬
ahmungswert hielten, ist längst einem besseren
Geschmack gewichen. Vor allem sind die Gär¬
ten heute nicht mehr überladen mit allem mög¬
lichen Pflanzenwuchs, der hier kaum etwas
zu suchen hat, sondern sie erfreuen durch ihre
Uebersichtlichkeitund wohlgegliederte Auf¬
teilung. Das darf natürlich nicht so weit füh¬
ren, daß der „geometrische" Garten als das
allein und unter allen Umständen zu er¬
strebende Ideal betrachtet wird. Gewiß, der
geometrische Garten mit seinen schnurgeraden
oder kreisrunden Linien empfiehlt sich durch
mancherlei Vorzüge, durch die Klarheit seines
Planes , die Ordnung im ganzen und in der
kleinsten Einzelheit, durch eine gewisse Vor¬
nehmheit durch die starke Farbenwirkung der
auf einen Punkt gehäuften Blütenmassen. Er
ist schnell und leicht anzulegen und von jedem
seines Handwerks kundigen Gärtner ohne viel
Mühe instandzuhalten. Gärtnerische Geometrie
hat ihren besten Platz in städtischen Straßen,
die mit Hilfe der Kinder Floras aufgehellt
werden sollen. Dort , wo sich das Auge nur
flüchtig den Reizen der Pflanzen öffnet, wo es
feinere Stimmungen weder sucht noch ent¬
decken könnte, dort gehört die bestimmte Linie
hin; die Vorgärten , auf Balkone, auf Prom-

menadenstreifen. Für den Hausgarjen darf
man aber auch den biologischen Garten in
Erinnerung bringen.

Der biologische Garten geht nicht darauf
aus, dem, der ihn betritt , Ueberraschungenauf
Ueberraschungen zu bereiten. Er will viel¬
mehr in eine gegebene Landschaft etwas Hin¬
einsetzen, was dieser Landschaft ähnelt und sie
nnr in der Intensität der Eindrücke übertrifft.

So , wie im Süden nach Alexander von
Humboldts Wort viele Pflanzen die Vor¬
stellung erwecken, als seien sie „erhöht und
veredelt aus den Pflanzen der Heimat", so soll
der Hausgarten oder auch der Park nichts an¬
deres sein wollen, als gewissermaßen ein Höhe¬
punkt im floristischen Leben einer Gegend.
Fremdländische Blumen sollen sich unter die
deutschen Arten nur insoweit mischen, als sie
sich für das Auge als gesteigerte Individuen
der letzteren darstellen.

Die Anlage eines Gartens ist auf diese Weise
streng an die Bodenbeschaffenheitgebunden.
Selbst die Bodenfarbe muß beachtet werden.
Und ohne eingehendes Studium des Stand¬
orts unserer Gewächse ist es geradezu unmög¬
lich, einen ordentlichen Garten zu begründen.

Stehen auf einem Gelände, das man in
einen Garten umwandeln will, bereits
Bäume, so läßt man diese, wenn irgend an¬
gängig, stehen und gestaltet alles übrige in

Uebereinstimmung mit ihnen. Fehlen dagegen
Bäume, so entscheidet man zunächst über die
Banmarten , die man pflanzen will —. denn
diese geben später den Ton an. Man hat aber
dabei zu bedenken, daß nur Eichen, Buchen.
Birken, Erlen , Tannen , Kiefern und Fichten
bei uns waldbildend auftreten , und darf also
nicht andere Arten zu Hainen vereinigen. Gut
ist es, dafür zu sorgen, daß Bäume verschiede¬
nen Alters znsammenstehen; sonst wird aus
dem Gehölz ein Forst, in gewissem Sinne das
Gegenteil von einem Wald und erst recht von
einem Garten.

Eine scharfe Scheidung von Ziergarten und
Nutzgarten ist nicht erforderlich. Zwar wird
man nicht Kohl und Kartoffeln vor die Front
rufen, sondern sie lieber in einen abgelegenen
Gartenteil drängen. Obstbüume dagegen. Boh¬
nen, überhaupt alles, was zu seiner Zeit blüht
und duftet, fügt sich sehr Wohl zu den lediglich
um der Schönheit willen gepflegten Pflanzen
Andererseits braucht der Nutzgarten keines¬
wegs völlig schmucklos zu sein; Kletterpflanzen
können ihn ohne Schaden durchwirken, Rot-
dornheckcn dürfen ihn umschmicgen; und wec
nur liebevoll mit ihm umzugehen weiß, der
wird auch ihn behaglich und traulich zu
machen verstehen.

Das Hauptaugenmerk ist darauf zu richten,
daß das Blumcnjahr hindurch, vom ersten
Lenztage an bis in den tiefen Herbst hinein,
des Blühens kein Ende sei, daß über Welkes
immer wieder neue Schönheit sich breite.
Schneeglöckchen, Krokus, Veilchen, Primeln,
Vergißmeinnicht und Maßlieb schmücken den
Boden im Frühling , Lilien, Azalien. Ritter¬
sporn. Glockenblumen im Sommer . Astern,
japanische Anemonen, Sonnenblumen . Mal¬

ven im Herbst. Das sind nur Beispiele. N«
Zahl ließe sich leicht verdoppeln oder ver¬
dreifachen; man brauchte nur zu wollen md
erreicht seine Absicht. Durch Mischung niedrig
wachsender, mittelhoher und hoher Pflanze»
— an sonnigem Abhang ohne Baum us
Strauch etwa Dianthus , Gartennelke, Fett-
kraut, Stachys, Skabiosen und Malven-
wird der Eindruck des Reichtums noch ge¬
steigert. Gelegentliches Ueberwnchern der
Pflanzen auf die Wege ruft deu Eindruck der
Freiheit hervor.

Die Wege — die- bilden eilt Kapitel fürM
Gewöhnlich nehmen sie viel zu viel Platz tvG
Es ist, als wären sie die Hauptsache.

Natürlich gehört zum Garten eine über¬
sichtliche Gliederung durch Pfade, so wieM
Pflanzenblatt die Aederung gehört. Der Gra¬
ten soll ja keine blühende Wildnis sein; se>»r
Schönheit soll dem Auge und — der M
möglichst nahegerückt werden; man will l»
zweien oder dreien nebeneinanderwandcl»
können, ohne Blümchen zu knicken.

Aber es genügt, daß die Hauptwege di!
Spazierbreite besitzen. Die Nebenwege könne»
schmal, brauchen auch nicht mit Kies best«!»
zu sein, sondern dürfen sich als RasenstreiB
unauffällig um Busch und Baum schmicM
So helfen sie, die eigentliche GartcnwirkM
zu verstärken statt sie abzuschwächen.

-M-
Kunstgenuß.

„Ich fange jeden Roman in der Mitte
lesen an —"

„Wie kommst du denn darauf ?"
„Aber das ist doch doppelt spannend: am

Art bin ich nicht nur auf das Ende, sonder
auch aus den Anfang neugierig."



Lebenszüge-er sthwabisthen Dichtung
Aus der vorzüglichen Monatsschrift

Schwaben, ans dem Verlag Kohlham¬
mer, Stuttgart , deren Besprechung in
unserer Zeitung erschienen ist, bringen
wir nachstehenden Beitrag:

So ewig und gesegnet die Landschaft ist,
in der die schöpferischenMenschen Schwabens
nedeihcn, so unvergänglich ist auch die Ueber-
liescrung, in die sie gestellt sind.

Ihre Dichter nährt die schwäbische Erde,
die gross ist, reich und erhaben , die sich in
Bergen und Tälern , Wäldern und Fluren
selber feiert. Ucberflüssig fast zu fragen , was
die Dichter Schwabens zur Gemeinschaft ver¬
bindet: ihr Wohnen auf dem geschichtlich be¬
vorzugten Heimatboden oder ihre geistige
Anhänglichkeit bis zurück zu den Ursprüngen
des Stammes?

Beides hat die gleiche Gewalt über sie:
das"Fühlen und Denken, die Natur und der
Geist. Darum kennzeichnet die Besten unter
ihnen auch nicht die üble Zerrissenheit man¬
cher anderer Deutscher, der toten und der
lebenden: ihr Charakter , ihre Innerlichkeit
rät ihnen znm sinnvollen Ausgleich der ele¬
mentaren Kräfte.

Sie scheinen in sich gesammelt , die besten
Schwaben, zu jener „Prästabilierten Harmo¬
nie" Keplers, welche dem schönsten Traum i
des Menschen kosmische Weite gibt . „Was >
schön ist, selig scheint es in ihm selbst", dichtete
Eduard Mörike.

Dies aber ist wunderbar zu sehen für den,
der die schwäbische Dichtung der Jahrhun¬
derte, vom frühesten Mittelalter herauf bis
zur heutigen Weltstunde durchwandert . Man
könnte Namen nennen , um den Ruhm zu
beweisen. Aber was sind schon Worte ? I Wer
eine Perle zeigt,, wird schon aus Gerechtig¬
keit das ganze kostbare Geschmeide ans Licht
bringen müssen. Denn : was ein echter Schwabe
ist, hat irgendwann einmal Verse geschrieben,
süße Kantilenen erwiderter Neigung oder
schmerzgesättigte Elegien voll Abgrund und
Tiefe.

Es ist eigen mit diesen Poeten : es gibt >
diele Frühreife unter ihnen , deren Werke
häufig genialische Spuren zeigen, und spät
Gereifte, die aus vielleicht übertriebener Ge¬
wissenhaftigkeit und Verantwortung ziemlich
gealtert in die Literatur eintreten . Das kann
ein Kennzeichen der schwäbischen Art sein:
das Stürmische und das Beharrende , das
Revolutionäre und das Koservative.

Eine Landschaft von der Herrlichkeit und
Vielfältigkeit der schwäbischen mag freilich
rechtschaffene Liebe zu ihr Hervorrufen . Be¬
zeichnend, daß Schwabens bedeutendste Dich¬
ter aus ihr die stärksten Antriebe ihres Schaf¬
fens holten und sich immer stolz zu ihrem j
Landsmanntum bekannten . Die schwäbische
Landschaft ist das Eelementare , der Urgrund,
die Urpotenz für jede künstlerische Leistung
in Schwaben. Sie ist das Naive , wenn man
will: das Dionysische, die primitivste und zu¬
gleich stärkste Bindung an das sinnenhafte
Erlebnis.

Es gibt Schwaben , die wenig oder selten
den Fuß über die heimatlichen Grenzen gesetzt
haben, die dafür aber in ihrer Dichtung das
landschaftliche Element so richtig und tref¬
fend festhalten, daß eine umfangreiche Mono¬
graphie über das Land nichts wesentlich an¬
deres und neues bieten könnte.

Viele sind zwar in aller Herren Länder
gereist— aber seltsam: sie kehrten sehnsüchtig
in die Heimat und in die besinnliche Fülle
zurück. Und wer nun etwa erwarten würde,
daß in ihren Dichtungen gerade eine andere
Welt wenigstens transparent enthalten sei,
der würde nicht selten enttäuscht : es gibt
Dichter, die fremde Erdteile sahen und in
deren Werken nur der farbige Abglanz ihrer
einzigen Heimat blüht.

Andere wieder hat das Heimweh verzehrt:
ihre innere Unruhe trieb sie an ferne Ge¬
stade, und der flüchtige Fuß irrte an ent¬
legenen Ufern entlang , die Heimat zu suchen,
Welche nirgendwo so herrlich und erhaben
bestand wie gerade in Schwaben.

Eine Art von geistigem Wandertrrev lieg
fchwäbischeDichter auch Italien , und Grie¬
chenland finden, ein großartiges , seltenes Ein¬
fühlungsvermögen für klassische Gefilde wie
etwas Heimatliches erleben . Wer träumte den
griechischen Traum je inniger und schöner
^Hölderlin?  An der Pyramide des
Cestius in Rom ruht Wilhelm Waiblin¬
ger,  ein junges Genie . Und war nicht Edu¬
ard Mörike  in einem geistigen Orplid
beheimatet?

Freilich suchten viele die griechische Heiter¬
keit, die Sonne des Südens , Klarheit , Ord¬
nung und Wahrheit , aber viele fanden wieder
ben scheinbar verlegten Weg in die mystische
-i-wfe ihrer eigenen Heimat zurück. So besteht
neben dem Klassiker der Romantiker in Schwa¬
ben, neben dem beruhigten Schauer der hei¬
teren Welt der zeiweilige Ekstatiger , welcher
bon starken, urmächtigen Lebens - und Er-
kenntnisimpulsen emporgetragen wird.

Schwaben, waren in den festesten Fällen

Expressionisten , davor bewahrte sie ihre Bin¬
dung an das Erbe von Blut und Boden,
der konservativsten Mächte, die sich denken
lassen. Hölderlins „heilige " Begeisterung
reicht zwar in die kühle Firnregion des Geistes
hinauf , aber sie gründet sich letztlich auf das
sichere Gefühl der Heimat . Und Schillers
„Räuber " ruhen ganz auf der Idee von Na¬
tur und Freiheit.

Immer ist schwäbischeDichtung Rechtfer¬
tigung gewesen des intensiven Schönheits¬
empfindens  eines Stammes . Die Nach¬
folge der griechischen künstlerischen Haltung
ist bis auf den heutigen Tag nicht abgebro¬
chen: vertiefter Kunstverstand , verbunden mit
strenger Selbstzucht und mit ästhetischem Ge¬
schmack, ließ es zu Gebilden kommen, welche
letzte, kühnste Vollendung beweisen.

Die Neigung des Schwaben zur Beschau¬
lichkeit und Besinnlichkeit, ja oft zur gefähr¬
lichen, entwicklungshemmenden Grübelei ist
der Ausbildung eines aphoristischen Stils und
des Sinnspruchs selber förderlich gewesen.
Neben Lessing waren die schwäbischen Epi¬
grammatiker zu jeder Zeit am . bekanntesten
und — am meisten gefürchtet.

Der Humor , den auch Schiller,  der
durch ausgeprägtes tragisches Lebensgefühl
bestimmte Schwabe, besaß, gedeiht je nur in
der über Wirklichkeit und Leben erhabenen

Sphäre . Die Poetische Art von ihm ist Epi¬
gramm geworden.

»

Die geradezu phantastische Vielheit der
Erscheinungsformen des Schwäbischen bildet
eine unaufhörliche schöpferische Problematik.
Eine bedeutende Volksdichtung — meist als
Dialektdichtung — besteht in Schwaben neben
einer umfangreichen Kunstpoesie. Ist die L Y-
r i k hierzulande am stärksten an die Tradition
gebunden, so hat die Dramatik  die ein¬
same Höhe eines Schiller nicht wieder erreicht.
Die schwäbische Epik,  mit vorwiegend klassi¬
zistischen Neigungen , kennt freilich weder die
Kleistische Sprödigkeit noch Fontanes Ueber-
fluß . '

Der Blick auf das Schwäbische mag dem
Nichtschwaben leichter fallen , weil ihm der
Reichtum und ewige Vorrat der schwäbischen
Dichtung unbekannter ist. Der Schwabe selbst
weiß von der fast verwirrenden Fülle der
Einzelzüge , welche sich zu einem ungeheuer
plastischen Gesamtbild verbinden lassen. Das
Beste und das Beständigste, das in die deutsche
Dichtung einging , ist mit aus Schwaben ge¬
kommen, von einem zur künstlerischen Betä¬
tigung prädestinierten Stamm.

Die schwäbische Dichtung ist das Werk des
Blutes und einer unvergleichlich schönen Land¬
schaft, welche alle zu begnaden bereit ist, die
sich ihr in Demut hingeben.

K. H. Bühner.

Die Illusion im Run-funk
Die Illusion erreicht für den Zuschauer

im romantischen Bühnenstück durch die musi¬
kalische Unterstreichung und durch die oft
phantastische Szenerie in der Oper und im
Film ihren Höhepunkt . Gerade aber dieser
Erzeugung von Illusion verdanken Bühne
und Film auch ihre Wirkung , denn der aus
dem Alltagsleben kommende Zuschauer liebt
das Theater vor allem deshalb , weil ihm
dort eben Theater vorgemacht wird.

Bedeutend schwerer hat es in dieser Be¬
ziehung der Funk . Er verfügt zwar über
die sogenannten Geräuschkulissen und wenn
das gesendete Hörspiel eine starke dichterische
Sprache aufweist, wird der Hörer von dem
Gehörten gefesselt, erlebt die Darbietung für
eine gewisse Zeit voll und ganz mit — aber
nur für eine gewisse Zeit , dann läßt die Auf¬
merksamkeit nach, schon allein deshalb , weil
er nur hört und nichts sieht und zurück bleibt
oft ganz unbewußt der etwas mißtrauische
Gedanke: „Das alles machen die dort nur so
in ihrem Senderaum ". Dies ist sicherlich ein
Grund mit , weshalb im allgemeinen eine
Rundfunksendung Wohl nie mit derselben
feierlichen Erwartung ausgenommen wird
wie eine Theatervorstellung , dieser Umstand
ist aber auch ein Grund für den Funk, die
etwa doch erreichte Illusion auf keinen Fall
beim Hörer zu stören ..

Sonderbarerweise macht dies aber der
Rundfunk mitunter , man möchte sagen, bei
vollem Bewußtsein und zwar bei Unterhal-
tungssendungcn , bei denen dann der Ansager
und das Mikrophon die Hauptpersonen sind.
In solchen Fällen findet nämlich für den
Hörer keine lustige Unterhaltungssendung
statt , sondern es wird ihm mit System die so
notwendige Illusion geraubt und nichts ist
für den unterhaltenden Rundfunk schädlicher
als das . Der Hörer , der sich aus seinem
Werktagsleben Herausreißen und zerstreuen
lassen will, will nämlich dann nicht in das
Werktagsleben des Funks hinein -, sondern
aus dem Alltag heraus -versetzt werden.

Erschwerend tritt als weiterer Umstand
hinzu , daß der Hörer durch die immerhin
notwendig nüchterne Nachrichtenübermitt¬
lung und Berichterstattung sowieso ganz ge¬
nau weiß, daß vom Funk aus eigentlich nur
in ein kleines Mikrophon hineingesprochen
wird . Trotzdem ist aber der Hörer sicher in
den meisten Fällen bereit , sich bei einer dra¬
matischen Szene in eine bestimmte Sphäre
versetzen zu lassen und diese Bereitschaft darf
dann ans keinen Fall zerstört , sondern sie
muß noch unterstützt werden, das heißt, Un-
terhaltungssendungen , die in demonstrativer
Form im Sendesaal spielen, sollten eigent¬
lich niemals gesendet werden. Hinzu tritt
noch, daß bei solchen Sendungen die Varüe-
rung äußerst gering ist, daß es ^ ch hier
eigentlich immer wieder um die gleiche Walze
handelt , die aber erstaunlicherweise trotzdem
von einigen Funkautorcn immer wieder auf¬
gedreht wird . Ein Funkdichter wird sie da¬
gegen nie auflegen und er weiß auch ganz
genau — warum.

Damit jeder Verdacht, daß es sichh^ r um
eine vielleicht einseitige Behauptung handelt,
wegfällt , sollen noch kurz folgende Betrach¬
tungen hinzugefügt werden. In der System
zeit wurden von einigen mittelmäßigen Auto¬
ren Versuche unternommen , die Welt hinter
den Kulissen als Theater auf die Buhne zu
stellen, aber es waren Experimente , die von

jedem ausgesprochen theaterfreudigen Publi¬
kum instinktiv abgelehnt wurden und zwar
aus dem sehr einfachen Grund , weil sich der
Mann vom Alltag seine Illusionen nicht rau¬
ben lassen will. Das ist ja auch der Grund,
weshalb ein Theater - oder Filmfachmann von
einer Vorstellung lange nicht mehr die unbe¬
schwerte Freude mitnehmen kann, wie der
gänzlich unbefangene Zuschauer.

Ganz ähnlich liegt der Fall beim Film.
Wohl werden bedauerlicherweise viele Filme
herausgebracht , die in meistens verlogener
Form die Welt hinter den Theater - oder
Varietökulissen scheinbar wiedergeben, aber,
wenn er es selbst auch nicht weiß, so fühlt
doch jeder Kinobesucher, daß er von jedem
anders gearteten Spielfilm innerlich bedeu¬
tend mehr hat , wie von einem in der oben
angeführten Art . Als Beweis seien nur die
nur die Luis -Trenker -Filme genannt . Außer¬
dem kommt es sehr selten vor , daß eine auf
weite Sicht disponierende Filmfirma einen
Film dreht , der dann , was die Handlung be
trifft , etwa innerhalb der Filmwelt spielen
würde!

Und noch ein weiterer Beweis : Wie viele
scheinbare Künstler und aber auch künstlerisch
wirklich echt empfindende Menschen werden
von den Darbietungen der flimmernden
Leinwand und von der empfangenen Illu¬
sion der Theaterwelt so erfaßt und so ergrif¬
fen, daß sie eben dem Theater und seiner
Illusion rettungslos verfallen . Sicher ist
jedenfalls , daß ein Schauspieler und einer,
der es werden will, schon allein wegen dem
Sehen und Gesehenwerden sich unbedingt
mehr zur Bühne als wie zum Rundfunk hin¬
gezogen fühlen muß.

Daß bei der Nachrichtenübermittlung und
bei Reportagen keine Illusionen erzeugt wer¬
den können und auch gar nicht sollen, ist
ganz klar, aber bei künstlerischen und unter¬
haltenden Darbietungen muß der Rundfunk
unbedingt darauf bedacht sein, eine Atmo¬
sphäre zu schaffen, die den Hörer von vorn¬
herein aus seiner häuslichen Umwelt nach
Möglichkeit herausreißt . Nicht umsonst geht
jeder Oper und seit neuestem auch jedem
Spielfilm eine musikalische Ouvertüre vor¬
aus , die eine besondere Stimmung schaffen
und den Beschauer aus der harten Wirklich¬
keit hiuwegführeu soll.

Kurt Vetter.

Splitter
Von Felix Joseph Klein , Bonn

In der Schule des Lebens darf man nicht
auf das Glockenzeichen zum Schulbeginn
warten.

*
Zielgenossen gehören zusammen, nicht vor¬

übergehende Weggenossen.

Stillstand des Herzens bedeutet auch Still¬
stand des Verstandes.

*
Kühne Löwenbändiger sind oft schlechte

Fliegenfänger.
*

Haß macht blind , nur nicht für die ver¬
wundbare Seite des Gegners.

, *
Ergrautem Haare schuldest Du doppelte

Ehrfurcht , wenn Du mit Ursache seines Er-
grauens warst.

„Gütertrennung " täuscht oft nicht vor¬
handene Güter vor.

Wahrheitsliebe ist das Mindestmaß der
Gerechtigkeit.

Wer um Liebe bettelt , erhält oft genug
nicht einmal sein Recht.

Nachweis geglückt

Abraham Lincoln war das Ki d armer
Eltern und besuchte in seinem Hei: t die
Dorfschule. Oft ging er von der ^ traße
weg in die Schule , da beide Eltern ihrer
Arbeit nachgingen und den jungen Abraham
tagsüber sich selbst überlassen mußten . Eines
Tages untersuchte der Lehrer die Schüler auf
ihre Sauberkeit und ließ sich die Hände vor¬
zeigen. Lincoln wischte seine linke Hand noch
schnell an der Jacke ab und streckte sie dann
mit bösem Gewissen vor . Der Lehrer war
entrüstet , die Hand war schmutzig wie keine
andere.

„Trostlos ", sagte er, „du verdienst zehn
Schläge mit dem Lineal auf die Pfote . Trotz¬
dem will ich dir die Strafe erlassen, wenn
du mir in der ganzen Schule auch nur eine
Hand Nachweisen kannst, die noch schmutziger
ist als diese." Lincoln lächelte den Lehrer
verschmitzt an und streckte seine rechte Hand
vor . Sie sah in der Tat noch schlimmer aus
als die andere . Der Lehrer war zunächst ver¬
wirrt über diese kühne Taktik, dann aber
mußte er laut lachen, und der kleine Lin¬
coln blieb unbestraft.

Anekdoten um einen Freiheitskämpfer.
Der irische Ministerpräsident De VaIera

ist Nichtraucher , nachdem er Jahre hindurch
ein leidenschaftlicher Raucher gewesen war.
Wie er dazu kam, kennzeichnet die trotzige
Unentwegtheit des Mannes:

Nach den fehlgeschlagenen irischen Auf¬
stand des Jahres 1916 wurde De Valera vom
Kriegsgericht zum Tode verurteilt , aber auf
Grund seiner amerikanischen Staatsangehö¬
rigkeit zu lebenslänglicher, Haft begnadigt.
Als er zum Strafantritt ins Gefängnis ge¬
führt wurde , stopfte er sich eine letzte Pfeife
und war gerade dabei, sie anzuzünden , als
ihm ein Gedanke durch den Kopf schoß.

„Sie sollen nicht den Triumph haben,
mich das Rauchen im Gefängnis entbehren
zu lassen", sagte er grimmig und warf die
Pfeife in weitem Bogen weg, ohne seither
jemals wieder eine anzurühren.

*

Ein andermal war De Valera mitten in
einer Rede, die er vor seinen Anhängern
hielt , verhaftet worden . Erst ein volles Jahr
später wurde er wieder entlassen. Das erste,
was er tat , war , an dem Ort , wo man ihn
verhaftet hatte , eine neue Versammlung ein¬
zuberufen.

„Wie ich sagte, als ich unterbrochen wurde
. . .". begann er seine Rede, deren nächste
Worte in Jubel und Gelächter untergin gen-.

Der Reichtum.
Napoleon war Künstlern und Kaufleuten,

die sich ohne seine Gönnerschaft emporgear¬
beitet hatten , nicht sehr zugeneigt . So traf
er einst auf einem Hofballe Frau Cordon,
die geistvolle Gattin eines der reichsten und
unabhängigsten Bankbesitzer in Paris.

Der Kaiser näherte sich ihr und fragte
sie nicht eben sehr freundlich : „Sie sind Ma¬
dame Cordon ?"

„Ja , Sire ."
„Sie sind sehr wohlhabend , wie ich hörte ?"
„Ja , Sire ", sagte die Frau einfach, „ich

habe acht Kinder !"
Der Kaiser , dessen damalige erste Ehe

kinderlos war , wandte sich schweigend ab.
(Koralle .) ,

AttMoeisLlscAe«
Tante Traude fragte den kleinen Michael:

„Na , Junge , betest du auch hübsch morgens
vor dem Frühstück?"

Michael lächelte verächtlich: „I wo! Bloß
abends , wenn ich zu Bett gehe, am Tage
habe ich keine Angst !"

„Wenn ich schwarzen Kaffee trinke , kan»
ich nicht schlafen."

„Bei mir ist es gerade umgekehrt ."
„Das ist doch sehr merkwürdig . Wieso

denn ?"
„Wenn ich schlafe, kann ich keinen schwar¬

zen Kaffee trinken ."

„Sind in Ihrer Familie schon früher mal
Symptome von Geistesstörungen vorgekom¬
men?" fragte der Arzt am Schluß der Un¬
tersuchung.

„Jawohl !" nickte Bums eifrig . „Als meine
Schwester einem Millionär einen Korb gege¬
ben hat ." (Jll .BeobachteO



Ms Sem Heimlttgcbi
Gedenktage Mit Vertrauen in die Zukunft Eine deutsAe Hüutter

2 3. September
1783 Der Maler Peter von Cornelius in Düsseldorf gebo¬

ren.
1791 Theodor Körner in Dresden geboren.
1849 Der Astronom Hugo v. Seeliger in Bmla geboren.
1850 Der Zoolog Richard o. Hertwig in Friedberg m Hes¬

sen geboren.
1885 Der Maler Karl Spitzweg in München gestorben.
1933 Erster Spatenstich des Führers für die Reichsautobahn

Oer astronomische Herbst
2Z. September : Tag - und Tlachtgleiche.

Am 23 . September um 23 Uhr 50 Minuten Bahnzeit
überschreitet die Sonne in dem am Himmel gedachten
Gradnetz den Aeguator von der nördlichen zur südlichen
Seite , sie tritt damit in das Tierkreiszeichen der Waage,
und mit diesem Moment beginnt die astronomische Herbst¬
zeit , während man in der Meteorologie schon den ganzen
September mit Oktober und November zum Herbst zählt.
Astronomisch zeigt sich die Herbst -Tag - und Nachtgleiche da¬
durch an , daß — wie der Name schon sagt — auf der gan¬
zen Erde Tag und Nacht fast genau gleich lang sind . Aller¬
dings nur annähernd : in Mitteleuropa beträgt z. B . die
Zwischenzeit zwilchen Sonnenauf - und -Untergang ^ Stun¬
den 9 Minuten , die Nacht ist dementsprechend kürzer . Er¬
innert sei noch an die Tatsache , daß an diesem Tage ein
Beobachter am Erdäquator die Sonne zur Mittagszeit ge¬
nau im Scheitelpunkt hat , sein Schatten also buchstäblich
„zu seinen Füßen " fällt , während ein Beobachter am Nord¬
pol die Sonne an diesem Tage zum letzten Male vor der
halbjährigen Winternacht sehen würde : umgekehrt würde
ein Polarreisender am Südpol sie das erste Mal nach der
dortigen Winternacht wieder über den Horizont aussteigen
sehen.

Wenn oben gesagt wurde , daß die Sonne am 23 . Sep¬
tember in das Zeichen der Waage eintrete , so beachte man
wohl , daß sie dabei tatsächlich nicht im Sternbild der Waage
steht , sondern sich noch !m westlichen Teil des Sternbildes
der Jungfrau aufhält und die Sterne der Waage erst an¬
fangs November erreicht . Woher kommt dieser Unterschied
zwischen Sternbild und -zeichen ? Jnsolge der „Praecession"
zeigt die Umdrehungsachse der Erde nicht dauernd in die¬
selbe Richtung des Himmels , sondern die Stelle des Him-
melspoles ist dauernd gesetzmäßigen Aenderungen unter¬
worfen . Aenderl sich aber die Lage des Himmelspoles , so
verschiebt sich auch das gedachte Gradnetz am Himmel und
mit ihm die in senkm Gradnetz fest gedachten „Zeichen " !m
Tierkreis , so daß also jeder Stern und jedes Sternbild mit
der Zeit eine andere Lage im Gradnetz einnehmen.

Wir bezeichnen heute die Jahreszeiten nach der Stel¬
lung der Sonne in den Zeichen des Tierkreises , die aber
mit den entsprechenden Stertzbildern infolge der „Prae¬
cession " nicht mehr übereinstimmen . Zur Zeit der Namen¬
gebung der Sternbilder müssen aber sicherlich Zeichen und
Bild übereingestimmt haben . Die bekannte jährliche Prae-
cessionsbewegung erlaubt , diele Zeit und damit das Alter
der Tierkreisnamen zu errechnen . Die Namensgebung muß
etwa im 5. Jahrhundert vor Beginn unserer Zeitrechnung
bei den Babylonern erfolgt sein . Von den babylonischen
Priesterastronomen übernähmen dann die Griechen , von
diesen die Araber die Tierkreiszeichen , aus deren Schriften
.und denen griechischer Astronomen kamen sie dann — zu¬
nächst im astrologischen Gebrauch — an den Himmel des
Mittelalters und der neueren wissenschaftlichen Astronomie

Feldpost und Liebesgaben
Verzögerungen im Osten unvermeidlich

Die deutsche Feldpost arbeitet in aufopfernder Weise , um
unsere Soldaten im Osten mit Brief - und Paketsendunzsn
aus der Heimat zu versorgen . Ihre Leistungen find um so
höher zu bewerten , als für die Beförderung der Postsendun¬
gen keine oder nur unzulängliche Verbindungen und häu¬
fig nur schlechte Straßen stur Verfügung stehen . Gewaltige
wegetechnische Schwierigkeiten sind zu überwinden , um allen
Anforderungen gerecht werden zu können . Verzögerungen
in der Beförderung in der Zustellung der Postsachen müssen
daher in Kauf genommen werden.

Es wird infolgedessen erneut darauf hingewiesen , daß
nur wirklich nützliche und dauerhafte  Dinge ver¬
sandt werden dürfen . Von dem Verschicken leichtverderblicher
Lebensmittel wird auf das dringendste abgeraten . Dieses
u nso mehr , als für ausreichende Verpflegung unserer Solda-
te r an der Front durch die militärischen Dienststellen in
st'oem erdenklichen Maße gesorgt wird.

Der rote Winkel . Am kommenden Dienstag müssen die
im Betrieb befindlichen Kraftfahrzeuge als zusätzliches polizei¬
liches Kennzeichen ihrer Zulassung im öffentlichen Verkehr
auf dem Nummernschild den roten Winkel mit Stempel des
Oberamtes tragen . Um nun den Fahrzeugbesitzern , die ihre
Fahrzeuge für die weitere Benützung freigestellt erhielten , den
weiten Weg nach Calw und den Benzinverbrauch zu ersparen,
kam gestern ein Beamter des Oberamts von Calw hierher
und nahm die Abstempelung aus dem Platz der SA vor . Nach¬
einander fanden sich die Besitzer mit ihren - freigegebenen
Fahrzeugen ein und erhielten dann in der polizeilichen Zn-
lassungsnrknnde den Stempel und am Kraftfahrzeug bzw . an
dessen beiden Nummernschildern den so wichtigen roten Win¬
kel.

Am diesmaligen Wochenende geziemt es sich etwas Um¬
schau zu halten auf die gewaltigen Ereignisse der letzten Tage.
Noch immer stehen wir unter dem Eindruck der Danziger
Führerrede , die beim 85-Millionenvolk Deutschlands , bei vie¬
len Millionen außerhalb der deutschen Grenzen wohnenden
Stammesangehörigen und überall in der Welt gewaltigen
Eindruck hinterlassen hat . Adolf Hitler gab noch einmal in
klaren Worten Rechenschaft von den Maßnahmen , die die
deutsche Reichsregierung Anfang September gegen das Polen
von Versailles zu unternehmen gezwungen war . Mit wuch¬
tigen Schlägen zertrümmerte Deutschlands Wehrmacht die
polnische Armee und ihre Luftwaffe . Die deutschen Soldaten
eilten von Sieg zu Sieg . Dieser Tage wurde im Weichsel-
Logen die größte Schlacht dieses Feldzugs geschlagen . Es war
eine Vernichtungsschlacht , wie sie in der Kriegsgeschichte bis
jetzt einzigartig dasteht . Der Führer hat in seiner großen
Rede die Taten der deutschen Wehrmacht und ihre Ueber-
legenheit klar heransgestellt . Deutschland aber blickt voll Stolz
und unbeirrbarem Vertrauen auf seine Wehrmacht , die in der
Hand des Führers ein Garant des Schutzes der deutschen
Grenzen ist. — Von diesem Vertrauen getragen gehen die
Volksgenossen tagtäglich ihrer gewohnten Arbeit nach . Ohne
Murren nehmen sie die durch die Umstände erzwungenen
Maßnahmen in Kauf , die dem Einzelnen Wohl etwas in sei¬
nen gewohnten Tagesablauf eingreifen , die aber — und das
ist gewiß — dem Gesamtvolk das Durchhalten bis zum sieg¬
reichen Ende ermöglichen . Es braucht niemand zu hungern
und auch niemand zu frieren . Was der Mensch braucht , wird
ihm zugewiesen sowohl an Nahrung als auch an Kleidung.
Freilich darf hier nicht der Geldbeutel die entscheidende Rolle
spielen sondern einzig und allein das Bedürfnis . Und wenn
wir ehrlich sein wollen , müssen wir gestehen , daß solche Zeiten
auch für manche Volksgenossen ein recht gutes Erziehungs¬
mittel sind , um sparen und einteilen zu lernen . Harte Zeiten
erziehen ein hartes Geschlecht.

Kurkonzerte in der Halle des Eberhardbades . In Anbe¬
tracht des Umstandes , daß die Neue Trinkhalle für andere
Zwecke benötigt wird , hat die Staatl . Badverwaltung für die
täglichen Knrkonzerte die Halle im Eberhardbad zur Verfü¬
gung gestellt . Zeitungen und Zeitschriften sind ebenfalls auf¬
gelegt , sodaß sich die Gäste auch außerhalb der Konzerte , vor
allem bei unfreundlichem Wetter , hier aufhalten können . —
Die am Donnerstag und Freitag von der Staatl . Badver¬
waltung im Kursaal veranstaltete Tonfilmvorführung wies
einen recht guten Besuch auf . Die filmische Handlung , deren
Hauptrollen von bekannten Filmkünstlern und -Künstlerinnen
gespielt wurden , vermittelte einen eindrucksvollen Einblick in
den großen Kampf um deutsche Weltgeltung . Das Beipro¬
gramm zeigte spannende Bilder vom aktuellen Tagesgeschehen.

Nagold , 21. Sept . (Ein halbes Jahrhundert in einem
Betrieb .) Der Maschinenmeister Karl Reichert ist nunmehr
seit 50 Jahren bei der Firma G . W . Zaiser in Nagold tätig.
Im Rahmen einer Betriebsfeier überreichte Bürgermeister
Maier dem Jubilar das goldene Treudienstehrenzeichen und
dankte ihm für die Treue , die er de? Firma seit einem halben
Jahrhundert gehalten hat.

Richtlinien zum SA -Dienst
Bekanntlich hat der SA -Dienst in allen Standorten am

1. September wieder eingesetzt . Zunächst ist der politische
Einsatz sowie der praktische Einsatz , der im Zusammenhang
mit den Kriegshandlungen steht , vorgesehen und wird in
Verbindung mit dem örtlichen Hoheitsträger geregelt . Der
eigentliche SA -Dienst sieht dann noch vor : Weiterbildung der
SA -Jungwehrmannschaften , Appelle , weltanschauliche Erzieh¬
ung , Geländedienst , Sport und Schießen . Zudem ist der Ein¬
tritt in die SA zur Zeit offen . Am Sonntag den 1. Oktober
veranstalten die Einheiten der SA je eine Morgenfeier an¬
läßlich des Erntedankfestes mit anschließendem Trnpp -Gc-
lnndewettkampf.

Was bedeutet zur Zeit die Jagd?
Wildhege und -Abschuß gleichermaßen notwendig

Zu dieser Frage wird amtlich mitgeteilt : Die Bewirtschaf¬
tung der Wildbestände , die sich in erster Linie auf Abschuß¬
planung und Abschußdurchführung erstreckt , darf auch bei der
gegenwärtigen Lage keineswegs als überflüssig angesehen wer¬
den . Es liegt im allgemeinen Interesse , daß die Betreuung
des Wildes als einem wichtigen Volksgut sichergestellt wird,
und zwar ist es ebenso wichtig , dem Wildbestande auch jetzt
den nötigen Schutz vor unberechtigten Zugriffen , also gegen
Wilddieberei , zu geben , als auch ans ihm die mögliche und
erforderliche Nutzung zu ziehen . Wenn auch im Augenblick
durch Anspannung aller Kräfte zur Lösung der großen Auf¬
gaben das allgemeine Interesse von der Jagdausübung abge-
lenkt wird , so darf doch nicht verkannt werden , daß der
Jäger jetzt mehr denn je nicht seinem Vergnügen nachgeht,
wenn er das Wild schützt öder besagt , sondern daß er viel¬
mehr einer ihm auferlegten gesetzlichen Pflicht nachkommt
und gleichzeitig damit auch zur Volksernährung beiträgt.

Tee gratis und ohne Bezugsschein
ES ist noch viel zu wenig bekannt , daß sich aus den

Blättern des Brombeerstrauches  ein Tee Herstellen
läßt , dessen Geschmack eine ausgeprägte Aehnlichkeit mit dem

Vier Söhne stehen für s Vaterland —
Zwei tragen die Waffen in der Hand,
Zwei kämpfen unter dem roten Kreuz,
Weit — weit — in Polens Schlachten.
Ich liebe jeden von ihnen gleich,
Ich schenke sie alle dem deutschen Reich,
Mein Leid will ich nicht achten.
Ich schicke sie in die Hölle von Erz,
Es stirbt jede Nacht mein eigen Herz

Um Deutschlands Leben!
Und kann es denn nicht anders sein,
Muß der eine , der andere geopfert sei» —

Sei still mein Herz,
Trag deinen Schmerz '.

Um Deutschlands Leben
Sei alles , alles dahingegeben:

Gertrud Fink

des echten chinesischen Tees hat . Er duftet , wie jeder be¬
stätigen wird , der ihn einmal versucht hat , aromatisch und
übt eine angenehm anregende Wirkung auf die Nerven aus
In vielen Gegenden ist der Brombeertee ein beliebtes Fami¬
liengetränk . Kneipp und andere Natnrheilkundige empfehlen
ihn auch wegen seiner blutreinigenden Kräfte.

Wer seinen Bedarf an Brombcerblättern für den Winter
decken will , achte darauf , daß er nicht die alten ausgetrock¬
neten Blätter sammelt , sondern nur die jungen saftig -grüne»,
die an frischen Schößlingen bis in den Herbst hinein ständig
nachwachsen . Da der Brombeerstrauch an Wegrainen und
Waldrändern häufig vorkommt und oft dichte Hecken bildet,
macht die Suche keinerlei Mühe , und wer einige Nachmittag!
sammelt , kann sich leicht einen Vorrat besorgen , der bis zum
Frühjahr reicht . Die eingesammelten Blätter sind im Schatten
langsam zu trocknen und werden nachher in Blechbüchsen
oder Kartons verpackt nnd so anfbcwahrt , daß sie dem Einfluß
feuchter Luft entzogen sind . Wer an schwarzen Tee gewöhnt
ist, wird diesen , wenn er sich mit Brombeerblättern eiudcckt,
überhaupt nicht entbehren.

Man kann den Tee auch mit anderen Blättern mischen
und erzielt dann , wenn man die richtige Zusammenstellung
wählt , überraschende Ergebnisse . Eine geeignete Beigabe ist
u . a . ein kleines Quantum Schafgarbe . Sie ist bekanntlich
eines unserer heilkräftigsten Wildkräuter ; der Geschmack des
aus ihr gewonnenen starken nnd würzigen Tees geht mit dein
der Brombeerblätter eine den Wohlgeschmack steigernde Ver¬
bindung ein.

Ueberhaupt sind zahlreiche Mischungen mit Brombeer-
blättern möglich : jede ergibt andere Wirkungen . Es wird
dabei immer auf den Geschmack des Einzelnen ankommen,
welche Zusammenstellung er wählt : nur wird man , wenn
das an den chinesischen Tee anklingende Aroma erhalten blei¬
ben soll , als Hauptbestandteil Brombeerblätter wählen und
ihnen nur solche Pflanzen beigeben , die dem Grundcharaktn
des Tees keinen Abbruch tun . Sehr zu empfehlen ist als Zu¬
tat u . a . eine kleine Dosis von Tee aus Beifuß , Raute , Tau¬
sendgüldenkraut und vor allem aus Salbei . Zutaten von
diesen Kräutern , die bekanntlich in der Volksmedizin seit
altersher eine bedeutende Rolle spielen , eignen sich durch ihren
herbwürzigen , aber nicht zu strengen Geschmack vorzüglich zur
Bereicherung des den Grundstoff des „schwarzen " bzw. grü¬
nen Tees bildenden Brombcerblättertrauks.

Wer chinesischen Tee schätzt und ihn heute nicht mehr in
den gewohnten Mengen bekommen kann , braucht sich also,
wenn er es richtig anfängt , keine Sorge zu machen . Das; der
dem teuren ausländischen Tee an Wohlgeschmack nahekoin-
mende heimische ohne Bezugsschein und kostenlos zu haben ist
bildet einen weiteren nicht zu unterschätzenden Vorzug.

Wie ich Seife sparen lernte
Wir standen nebeneinander im Laden , ich jung verheiratet

und sie, die Mutter von drei Halbwüchsigen . Ich betrachtete
in tiefem Nachsinnen und mit sorgenvollem Gesicht meine
Seifenmarken . Auf einmal fühlte ich einen Blick auf mir
ruhen und aufschauend sah ich in das lächelnde Gesicht der
Frau neben mir . „Ja ", sagte ich, mich gleichsam vor diesem
lächelnden Gesicht verteidigend , „wenn man mit seinem Sei¬
fenanteil anskommen will , muß man schon sehr genau ciu-
teilcn ". „Das muß und soll sein ", antwortete die Frau m»>
ganz ernst . „Auch ich Habs mir alles genau ausgerechnet
und dabei gemerkt , daß ich mit meinem Anteil ausreiaM
werde . Und dabei habe ich drei Jungen im Alter von 12 bü
17 Jahren ; da gibt es allerhand zu waschen . Aber es D
bei der Vorbereitung und Behandlung der Wäsche so diele
Möglichkeiten , die man ausnützen kann , um Seife zu spare»-
Früher , wenn ich etwas Seidcnwäsche beieinander hatte , wD
ich sie sofort aus , damit sie aus dem Weg war . Auch ichl
verzichte ich nicht ganz auf diese kleine Wäsche . Aber ich laist
so viel zusammcnkommen , daß die Seifenbrühe auch richtig
ansgenützt wird . Ilm Schluß wasche ich in der SeifeulnM
noch die schmutzigen Topflappen und Staubtücher aus . 2 >e
Seidcnstrümpfe , die ich den Tag über getragen habe , lege Ä
abends in kaltes Wasser , ohne Seife bciznmischcn . - Am wi¬
deren Morgen ist aller Schmutz herausgespült und ich srhE
bei dieser vorsichtigen Behandlung auch den Strumpf . Ebenso
wasche ich meine Küchentücher ohne Seife . Beim Abtrocknee
bleibt am Gewebe Fett haften . Ich Weiche die , Tücher gut w
Burnus , Jmi oder Bleichsoda ein nnd nachher werden !»
tüchtig in einer Einweichmittellauge gekocht . , ^

Mit der großen Wäsche halte ich es so:- Alle fettfreü»
Einwcichmittel sind bezngscheinfrei . Deswegen kommt es
darauf an , schon beim Einweichen möglichst viel -Schmutz M

weiches Wasser sichen eine viel bessere Ausnutzung von Waschmittel und Seife! verrühren Sie
jedesmal vor Nennung der Waschlauge einige kandvoll kenko  Nleichsoda im Wasser,

dann haben Sie das schönste weiche Waschwasser!



Her Wäsche herauszuziehen. Wichtig für die Wirkung der
Einweichmittel ist die Beschaffenheit des Wassers. In unserer
Kegend haben wir ziemlich kalkhaltiges, hartes Wasser. Zum
Enthärten nehmen wir Soda. Wo die Möglichkeit ist, sollte
Mn den guten Brauch wieder aufnchmen, Regcnwasser zu
ainniclu. Am besten wirkt das Einweichwasser, wenn cs
laumwarm ist. Niemals darf es heiß sein. Spätestens am
Borabend sollte die Wäsche eingeweicht werden. Wenn man
bies alles beachtet und sich genau an die angegebenen-Men¬
genverhältnisse der verschiedenen Einweichmittcl hält, daun ist
Man immer wieder erstaunt, wieviel Schmutz schon beim
Einweichen aus der Wäsche genommen wird.

Große Flecken versuche ich schon vor der Wäsche zu ent¬
fernen. Die besonders schmutzigen Stellen an Herrenhemden,
also Kragen und Manschetten, reibe ich zuerst kräftig mit
Lalmiak ab. Den blauen Lehrlingsanzng meines Sohnes und
unsere derben Gartenkleider wasche ich mit Schmierseife.
Eines aber habe ich mir zum besonderen Gesetz gemacht: Nie
dürfen Seifenpulver und Seife an nassen Stellen stehen oder
liegen bleiben. Während des Waschens bringe ich sie immer
an einem trockenen Plätzchen unter und nachher werden sie
sofort wieder aufgeräumt.

Vielen Hausfrauen steht für die große Wäsche eine Wasch¬
maschine zur Verfügung, die die Seifenbrühe gut ausnüht.
Aber nicht jeder kann sich diese Maschine leisten. Billiger ist
der sogenannte Wäsche-Kompressor, mit dem die Wäsche im
Zuber gestampft wird. Aber ehe man diese Anschaffung
macht, sollte mau in die Bodenkammer steigen. Vielleicht
steht dort vergessen im Winkel ein Waschbrett. Dann sollte
man es wieder zu Ehren kommen lassen, denn auch das Wa¬
schen auf dem Brett hilft Seife sparen. Ich glaube, wenn
man an dies alles denkt, muß man mit seinem Seifenanteil
Msreichen". Ina Scholl.

Ironien, die niemals wanken werden!
Zwei gewaltige Fronten haben sich in diesen Tagen ge¬

bildet, im Feindesland und in der Heimat.  Die
Front dort draußen, die sich von Ostpreußen bis zur Slo¬
wakei erstreckt, war bereits nach wenigen Tagen des
Kampfes eine eiserne Klammer, die das größenwahnsinnige
Polen in kurzer Zeit zur Vernunft bringen wird. Im We¬
sten des Reiches am Rhein, in der Pfalz und an der Saar
halten deutsche Soldaten treue Wacht, halten den Schild
des deutschen Westwalls fest in ihren starken Fäusten und
schirmen deutsches Land. Dahinter aber steht eine andere
Front, die Front der Heimat.  Sie ist überall,, wo
deutsches Land ist, wo deutsche Menschen leben. Sie ist nicht
m überschauen oder gar zu messen. Ja sie ist nicht einmal
mr neugierige Beobachter aus 5000 Meter Höhe sichtbar,
oenn sie hat keine Geschütze und keine Flugzeuge, keine
Gräben und keine Bunker. Entschlossen und ruhig sind die
Gesichter der Menschen, die sie bilden. Aber millionenfach
ist sie lebendig und stündlich offenbart sich ihr stilles Wirken
und ihre feste Haltung

Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei hat die
Front der deutschen Waffen geschaffen. Sie sorgt dafür, daß
diese Front ebenso uneinnehmbar ist wie der Wall aus
Eisen und Beton. Die Front der Heimat ist lebendig, wo
deutsche Menschen angetreten sind und durch ihren freiwil¬
ligen Einsatz— gleichgültig, wo immer sie auch stehen
mögen— die Freiheit und Sicherheit des Reiches verbür¬
gen. Sie lebt in den Frauen, die wortlos in selbstverständ¬
licher Pflichterfüllung die Plätze einnahmen, die ihre Män¬
ner verließen und sich als freiwillige Helferinnen überall
da einsetzen, wo sie gebraucht werden. Sie äußert sich im
begeisterten Einsatz unserer Jugend bei der Einbringung
der Ernte. Sie ist nicht wegzudenken aus dem völkischen
Leben unserer Tage. Die unüberwindliche Stärke dieser
Front gibt dem ganzen Volk die beglückende Gewißheit,
daß das Herz der Heimat ruhig und stark schlägt. Die Kraft
aber, die dieses Herz niemals erlahmen läßt, ist der
Glaube an den Führer  und an den Sieg!

— unzulässige Wervung für borssucehaltige Avmage-
klmgrmittel. Im Anschluß an die Warnung des Reichs¬
innenministers vor borsäurehaltigenAbmagerungsmitteln hat
der Werberat jede Werbung für diese Mittel, die zu deren
Anwendung ohne ärztliche Aussicht führen kann, als unzuläs¬
sig bezeichnet. Die Werbung ist nur bei Aerzten, Zahnärzten,
Apothekern usw. gestattet. Der Borsäuregehalt der Erzeug¬
nisse muß klar und in die Augen fallend angegeben werden.
Hinweise, die auf eine Unschädlichkeit oder gute Verträglich¬
keit dieser Abmagerungsmittel Hinweisen, müssen unterbleiben.
Für nachweisbar vorhandenes Werbematerial, das gegen
diese Stellungnahme verstößt, wird eine Aufbrauchsfrist bis
Ende 1939 gewährst

- Parkende Wagen sind zu beleuchten. Im Interesse
der Verkehrssicherheit bei Einbruch der Dunkelheit sei noch
einmal ausdrücklich aus die Pflicht der Autobesiher hingewie-
sen, ihre parkenden Wagen mit abgedunkelten Lampen zu be-
leuchten. Um nicht die Batterien unnötig zu beanspruchen, er-
füllen abgeblendete Lampen aller Art, die an der der Fahr-
bahn zuaekehrten Seite des Wagens angebracht sind, immer
ihren Zweck. Petroleumlatsrnen, Stalleuchten können also
dafür zum allgemeinen Nutzen Verwendung finden. Jeder
Antobesitzer muß sich der Verantwortung bewußt sein, die
er dem Volksganzen gegenüber trägt, und unverzüglich für eine
ausreichende Parkbel'euchtung, die den Verdunklungsvorschris-
ten entspricht, sorgen!

— Kundenlisten süc Nähmittel. So löblich die Vorliebe
unserer Hausfrauen für Handarbeiten auch ist, so muß doch
darauf aufmerksam gemacht werden, daß ihre Verwendung
i» dieser Zeit einen unnötigen Verbrauch an Garnen und
Nähmitteln zur Folge haben würde, der in Anbetracht der
zweckmäßigeren Verwendungsmöglichkeit dieser Spinnstoffe
nicht zu verantworten wäre. Die Wirtschaftsordnungsieht
daher für die Einzelhandelsgeschäfte vor, daß Kunden-
listen  geführt werden. Nähmittel dürfen in Zukunft nur
noch an solche Verbraucher ausgegeben werden, die in diesen
Kundenlisten eingetragen sind. Jeder Verbraucher darf nur
ja einer  Kundenliste eingetragen sein! Um einen Verbrauch
an Handarbeitsgarnen überhaupt zu verhindern, ist schon
die Herstellung solcher Garne verboten. Und ohne Handarbei¬
ten geht es bestimmt!

—Winterkleider jetzt ausbessern. Viele Volksgenossen,die
s" dlesen Tagen darangehen, ihren Bestand an Herbst- und
Mnterkleidung zu überprüfen, werden sich überlegen, ob
"lcht anstatt neue Kleider einzukaufen, ältere Kleidungsstücke
noch einmal ausgebessert  werden können. Das deut¬
le Schneiderhandwerk  steht für diese Arbeiten zur
Verfügung. Wer jetzt seinem Schneidermeister reichliche
Ausbesserungsaufträge gibt, handelt nicht nur sparsam im
«mne unserer kriegswirtschaftlichen Verordnung, sondern
leistet auch dem Schneiderhandwerk, das augenblicklich weni-
üer neue Kleider hsrzustellen hat, eine wertvolle Hilfe.

Ich brauche einen Bezugsschein
Besuch iu einer Autragsftelle — Zeder bekommt was er wirklich braucht — Nervosität ganz unnötig

Vom Antrag bis zum Bezugsschein
Jungen von damals oder die Erwachsenen von

heute kennen aus dem Weltkrieg noch die Kartenstellen, die,
aus der Not geboren, schlecht und recht arbeiteten. Sie wa»

^ Zcnchen der Knappheit fast aller Lebensgüter. Heute
"un kisselbe? -Uebelwollende. uns wenig freundlich gesinn-
te Ausländer mochten es gern so wahrhaben und Höften, daß

bare Zeichen des Willens, vorhandene Vorräte nicht wie da¬
mals m kurzer Zeit zu verschleudern oder verschieben zu las¬
sen. sondern einem geregelten, wenn auch sparsamen Bedarf
und Verbrauch zuzusühren.
- „Jeder bekommt bei uns  das , was er für die
nächste Zeit benötigt ", bestätigt uns der Dienststellen-
^ckor einer Kartenstelle, die alle Anträge aus bezugsschein¬
pflichtige Waren bearbeitet. Der tägliche Betrieb ist natürlich
sehr stark, wenngleich ich nicht sagen kann, daß Anträge un¬
vernünftiger Art (bis auf einige natürlich) gestellt werden.
Männer kommen am wenigsten, und anscheinend brauchen sie
auch weniger(oder sollten sie gar vernünftiger sein?), denn
auch ihre Ehefrauen sprechen zumeist in „eigener Sache".
Nur einer war einmal ganz groß: Ich möchte alles haben, was
mir zusteht! Und nun zählte er alles aus, angefangen vom
Anzug bis zum letzten Paar Strümpfe. Und dabei sah er
aus, als wenn er wirklich noch alles reichlich hätte. Mit ei¬
nem Bezugsschein für ein Paar Stiefel zog er dann, entspre¬
chend aufgeklärt, durchaus befriedigt ab, nachdem er erklär;
hatte, er wollte nur „vorsorglich" handeln. Ueberhaupl, so
meinte der Dienststellen lei ter weiter, spielt die Vorsorge
eine große Rolle bei manchen Leuten. Viele geben auf Be-
ragen ganz offen zu, daß sie sicher st maldenBezuas-
chein „sichern"  wollten, ob sie auch gleich kaufen würden»

ms wüßten sie noch nicht. Gerade dies aber erschwert den zu¬
ständigen Stellen die Uebersicht über den tatsächlich vorlie¬
genden Bedarf. „Uns liegt viel mehr daran, daß wir den
wirklichen Verbrauch nach einer gewissen Zeit abschätzen kön¬nen. Womit wir uns zunächst helfen, ist die Befristung
der Gültigkeit  der Bezugsscheine auf 4 Wochen. Im
übrigen soll der Geschäftsbetrieb im Einzelhandel ja auch
nicht stocken."

„Auch Brautpaare  suchen uns auf — sie haben Sor-
gen wegen der Beschaffung der Aussteuer." Nun. in diesen
Fallen wird nicht engherzig  verfahren, denn jeder
kennt ja den liebevollen und stolzen Blick der jungen Frau
in den wohl„assortierten" Wäscheschrank. Natürlich müssen
stich die Anforderungen in gewissen Grenzen halten und nicht
etwa in der Absicht gestellt werden, für eine auf Jahrzehnte
geschlossene Ehegemeinschaft gerade in heutiger Zeit die ge¬
samte Aussteuer auf einmal zu besorgen.

Anzüge für Männer  sind bisher kaum beantragt
worden. Frauen dagegen haben schon vielfach Stoff bean¬tragt für die Anfertigung eines neuen Winterman¬
tels  oder Kleides. Die Einigung über die erforderliche Me¬
terzahl ist meist schnell erzielt. Es soll ja auch niemand In
diesem Winter frieren, und wenn der Antragsteller glaub¬
haft versichern kann, daß der Mantel oder das Kleid aus dem
vorigen Jahr nicht etwa nur blank ist, sondern auch noch. .
Es ist dies alles eine Sache des Anstandes, und die lebens-
und menschenerfahrcnen Mitarbeiter der Kartenstellen spü¬
ren sehr bald, mit wem sie es zu tun haben. Warum nicht
auch mal eine genaue Nachprüfung der Angaben? Jeder
wirkliche und notleidende Bedarf findet seine Berücksichti¬
gung!

Natürlich gibt es auch Falle, bet denen die Kartenstellen
Anträge ablehnen  muffen. So zum Beispiel ist einer
Familie durch Feuersbrunst die Wäscheausstattungvernich¬tet worden. Bei allem Verständnis-für die arme Hausfrau
konnte jedoch dem Antrag (neben anderem) auf 21 Servier¬
ten nicht entsprochen werden. Es kann in heutiger Zeit nicht
verantwortet werden, daß Wäsche nur deshalb eingekcmst
wird, um sie. wie im vorliegenden Falle, entweder als Re¬
serve oder für die seltenen Fälle größeren Besuches zur Hand
zu haben. Viele vergessen immer wieder, sich bei der Stei¬
lung von Anträgen mit den nötigen Ausweisen  zu
versehen. Die allen bekannte Bezugskarte lfür Milch, Bui-
ter usw.) ist kein Ausweis, auch wenn sie auf den Namen des
Inhabers ausgeschrieben ist. Pässe. Pcstauswetse sind die
besten Legitimationspapiere.

Eine Reihe von Haushalten haben früher ihre, Butter
und anderes von auswärts  bezogen. Durch die Bewirt¬
schaftung der Butter und anderer Fette ist dies nun nichr
mehr möglich. Die betreffenden Hausfrauen müssen sich an
die zuständige Fettstelle (also nicht Kartenstelle» wenden
und sich dort einen besonderen Ausweis beschaffen, den sie
dann ihrem Kaufmann zwecks Eintragung in die Kunden-
liste geben.

Der Besuch der Karteustelle vermittelte zwei Eindrücke:
Das Bild einer ausgezeichneten, durchaus beweglichen Or¬
ganisation und vorbildlichen Haltung der Bevölkerung. Das
Vertrauen in die allgemeine Lage ist in jedem Fall vorhan¬
den, und im übrigen finden die Anträge, soweit sie den au¬
genblicklichen' und wirklich nachweisbaren Bedarf darstellen»
weitgehende Berücksichtigung.

Süßmost für den Winter
NSK. „Einmach"-Zeit heißt es, angesichts der reichen

Obsternte dieses Sommers mit voller Berechtigung. Und
doch könnte der geerntete Reichtum kaum für den Winter¬

verbrauch nutzbar gemacht werden, wenn es nicht außer dem
sogenannten„Einmachen" noch andere Mittel zur Verwer¬
tung und Haltbarmachung gäbe. Die Hausfrauen werden
sich weitere Möglichkeiten um so eher zunutze machen, als
die Ernte — das Wildobst darf dabei nicht vergessen werden
— niemals restlos von den verarbeitenden Industrien ver¬
wertet werden kann, und sie sich im eigenen Haushalt die
Vorsorge für den Winter» soweit es an ihnen liegt, nicht
nehmen lassen wollen. Ist nun der Bedarf an eingemachtem
und gedörrtem Obst ausreichend befriedigt, so steht es der
Hausfrau noch offen, Süßmost zuzubereiten. Wie ihr das
auf einfache Art gelingt, soll einmal unter Berücksichtigung
aller zu beachtenden Einzelheiten gezeigt werden. Besondere
Anschaffungen ergeben sich übrigens däbei nicht.

Die Art, die für die häusliche Süßmostbereitung in Frage
kommt, ist das Dampf entsaften.  Zu dieser Methode
eignet sich auch das in dieser Jahreszeit schon reichlich aus¬
gereifte Fallobst. Es muß nur gut verlesen und sorgfältig
von schlechten Stellen befreit werden. Das Obst wird gesäu¬
bert, aber nicht geschält. Auf den Boden eines großen Kes¬
sels mit fest verschließbarem Deckel, wie etwa beim Sterili-
saiionstopf, setzt man einen Holz- oder Drahtuntersatz— ein
Suppenteller tut es übrigens auch— und stellt auf diese
Erhöhung eine Schüssel oder einen Tops zum Auffangen des
Saftes. Dieser Topf sollte aus Ton, Porzellan oder guter
Emaille und möglichst mit Henkel oder Schnauze(Tülle) per-
sehen sein. Der Kessel wird 10 bis 15 Zentimeter hoch mit
Wassec gefüllt. Man hält zwei sauber ausgekochte Nessel¬
tücher,  ein gröberes und ein feineres, bereit, die vor dem
Gebrauch durch heißes Wasser gezogen werden. Das feine
breitet man mit trichterförmiger Vertiefung über den Kes¬
selrand, das zweite, gröbere kommt mit flacher Vertiefung
darüber: beide Tücher werden mit einer angeseuchteten
Schnur am Rand festgebunden. Die vorbereiteten Früchte
werden dann auf das Tuch geschüttet und, wenn notwendig,
bereits mit der entsprechenden Menge Zucker vermischt. Es
empfiehlt sich, die weniger süßen Früchte vorher mit dem
Zucker zusammen einige Stunden ziehen zu lassen.

Für die in jetziger Jahreszeit vorhandenen Früchte wer¬
den folgende Zuckermengen benötigt: je 100 g Zucker
auf 1 kg Brombeeren. Ebereschen, Hagebutten, Holunder¬
beeren und Schlehen: je 50 a Zucker auf 1 kg Quitten. Ohne
Zucker verwenden wir: Aepfel, Birnen, Pflaumen oder
Zwetschgen und Trauben. Um möglichst viel Abwechslung
in den Saftvorrat zu bringen, ist es vorteilhaft, die Früchte
zu mischen, zum Beispiel Aepfel und Birnen zu gleichen
Teilen. Man verschließt dann den Topf fest mit dem Deckel
— bei einem Sterilisiertopf muh man das Thermometerlach
zustöpfeln—, bindet die Nesseltücher vom Topfrand los
und über dem Deckel zu; so ist es möglich, gelegentlich den
Deckel mit den Tüchern zum Nachsehen zu heben. Das Was¬
ser im Kessel läßt man nun zum Kochen kommen und bei
weichen Früchten eine, bei fleischigen Früchten eine bis ein¬
einhalb Stunden langsam sieden, sodah die Säfte aus den
Früchten gezogen und in der Schüssel aufgefangen werde».
Hinterher wird' der Deckel mit den Tüchern abgenommen
und zum weiteren Abtropfen auf einen anderen Topf ge¬
legt. Der Rückstand des Obstes kann zu Brotaufstrich oder zu
Süßspeisen verwendet werden.

Die Flaschen  werden vorher gründlich gereinigt. Am
besten legt man sie 24 Stunden in Sodawasser, spült sie
noch einmal mit heißem Sodawasser aus, spült sie zweimal
mit heißem Wasser nach und läßt sie umgestülpt in einem
mit einem sauberen Tuch ausgelegten Korb stehen. Vor dem
Abfüllen des Mostes spült man sie noch einmal in heißem
Wasser um und läßt sie wiederum austropfen. Während in
dem Kessel entsaftet wird, kocht man Schöpfkelle und die für
den Verschluß bestimmten Korken oder Gummikappen aus,
um sie keimfrei zu machen. Der Süßmost- wird dann
kochend  in die vorgewärmten Flaschen, die man dabei
auf ein feuchtes Tuch setzt, eingefüllt. Die Flaschen werden
dann sofort verschlossen. Benutzt man dazu Korken,  dann
werden die Flaschen bis 5 cm unter dem Rand gefüllt, mit
den ausgekochten, unbeschädigten Korken verschlossen und
mit einem Ueberzug von Lack oder Paraffin
gesichert. Diese Flaschen werden kühl, dunkel und liegend
aufbewahrt: nimmt man Gummikappen, dann werden die
Flaschen randvoll gefüllt und die ausgekochten Gummi¬
kappen übergestülpt. Diese Flaschen werden kühl, dunkel
und stehend aufbewahrt.

Dr. Goebbels empfing die ausländische Presse
Berlin, 22. September. Reichsminister Dr. Goebbels

empfing am Donnerstag im Reichsmmisterium für Volks¬
aufklärung und Propaganda die Korrespondenten der in
Berlin vertretenen ausländischen Presse und gab ihnen Auf¬
klärung über eine Reihe wichtiger politischer Fragen. In
zwangsloser Aussprache wurden daran anschließend zahl¬
reiche Tagesprobleme erörtert.

Deutsches
Rotes Kreuz

Bereitschaft ZV

_ Der DRK.-Grund-
kurs beginnt in Neuenbürg am
Montag  den 25. September,
abends8 Uhr, im Rathaus, Zim¬
mer IO. — Anmeldungen werden
daselbst noch entgegengenommen.

Hilde Stein.
Oberwachtführerin.

Birkenfeld.

Ei«Ummer
möbliert oder unmöbliert, sofort
zu vermieten.

Adolf Hi tler-Sir . 20.

Stempelständer
Firmenstempel

C. Mtth'schkk BuchvttklNls
Neuenbiirg

kür kübrer und Vaterland kiel im Osten am 11. 8eptember
19Z9 mein lieber iVlann, mein xuter 8obn , unser 8cb>vieZer-
sobn , Lruder und 8cbwaAer

Lrilst I âiclr
im 26. bebensjabre.

In unkakbarem 8cbmer?:

Ltna Hieb , Zeb. 8tudt , mit kamilie.

bleumünster , den 21. 8eptember 19Z9.
ObristiLnstrsOe 110.



Polizeistunde.
Die Polizeistunde im Kreis Calw wurde mit sofortiger

Wirkung allgemein auf 23 Uhr festgesetzt. Eine Verlänge¬
rung der Polizeistunde über 23 Uhr hinaus wird auch im
Einzelfalle nicht zugelassen. Gegen Ueberschreitungen der
Polizeistunde wird auf das Schärfste vorgegangen.

Calw, den 22. September 1939.
Der Laudrat: Dr. Haegele.

Maul-und Klauenseuche
Nach wie vor muß auf die Bekämpfung der Maul- und Klauen¬

seuche größter Wert gelegt werden. Ich weise deshalb die Viehbesitzer
nochmals eindringlich darauf hin, daß sie Seuchenausbrücheohne
jede Verzögerung sofort zu melden haben.

Cal « , den 20. September 1939. Der Laudrat:
Im Auftrag: Haas , Assessor.

EMgerWWrtise für Rldcrkmt
der Ernte 1S3S

Der Württ. Wirtschaftsminister—Preisüberwachungsstelle— hat
für Filderkraut der Ernte 1939 folgende Erzeugerhöchstpreise je 50 kg
festgesetzt:

für Weißkraut (Spitzkraul) 2.30 RM.
für Rotkraut 3.80 RM.

Die Preise gelten als Bezirksabgabestellenpreise. Erzeuger, die ihre
Ware an den Verbraucher frei Haus absetzen, dürfen auf die vorae-
schriebenen Erzeugerhöchstpreise einen Zuschlag von höchstens 75 Rpsg.
je 50 kg erheben. Die Bersandhandelsspanne ist für Weißkraut und
Rotkraut auf 15 Rpsg. je 50 kg festgesetzt. Zuwiderhandlungen gegen
diese Höchstpreisanordnungwerden bestraft.

Calw , den 18. September 1939.
Der Landrat:

In Vertretung: Stübel , Rcgierungsrat.

Die Dienftrüume der Kreiswallung der
Deutschen Arbeitsfront Calw

bleiben am Kommenden Montag  den 28 . September
1939 wegen Umzugs geschlossen.
Mit Wirkung vom 26. September ds. Is . an befinden sich die
Diensträume der Deutschen Arbeitsfront, Kceiswaltung Calw,
in CaIw,  Bischosstratze2 (altes PostgebSude).
Fernsprechnummerwie bisher Calw 262.

Li - / - s/a -m/ .'
lm trüb . Oberami dleuenbürg stelrt Oer Levölkerung im
Krankkettskalle rur Vertagung

Telefon über 444. — Uomöopatkie, Liockemie. —
8oreck8timäö» : 10—11 u . 4- 6 Ukr.

2ugalas » ai > » u prlv . XronUsnboooan

Briefpapiers
in einiacker bis keinster̂ uskükrung mit dlamenäruck liekert Oie

kuckdfuclLel-ei des „knriäle «-"

unterden(Ästen
hat die lVintersaat,die im
Kerstft kKtitict, mit Kali ye- >
düngt mird.Im Rahmender
Düngung schützt Kali die
5aat vor den kefahrendesMn-
ters und sichert hohe strotsruchl-
ernten bester Qualität,
kjilf also Deinen Saaten

durch
rechtzeitige«.richtige

KLttdMyMy

01,

Iksi -malbäclek'
des üral llborkards-bades In

rlnd tsolterkin werktags voll Im betrieb von 6—12 Ukr,
DI» bewodner Oes Lertol » und pßoribsim » kabon

vaknanseklukV-IIdbad an 11.08 llkr, ab 13.19 llkr.

LlaaÄ . AacioettvaAlttt-

I rruuri .. uuuruai . « >>.i»oao >

rsmetsg «tau LS. September isso
nackmittags6 llkr,

Sonntag «tan L4. September 1SSS
vormittags II llkr

voll äkll LSwMlli» kvlkll
Eintrittspreise 30?kg.

»teuenbiirg.
Unserer verten Kundscliakt von liier und llmZebunx rur §ekl.
Kenntnisnahme, dak inkolke Verkaufs » d RllvnILg  unser
OesckLkt, das

VM - Kestsmsut 2 . .MM « « « "
mit KSckerei uncl stoncliiorsi

Ikrs  Vsrlobuag gsbsn bsksrmt
euglsiLli im siismsn cisr Litsra

/^NN6l>686 l^Otsttuk

6 sorg Lsr!

WiicibscI fispporibspg siilli'niispg -^ risjzzLh
ttsus SM 8 sd Llndsn-Kiot r.Ä . !m Leids

Lsptsmbsn IS3S

Wildbad.

LgröhereRliMe
einer davon mit Zentralheizung,
zu vermieten. Bestens geeignet für
Büro, Werkstatt, Lagerraum usm.

Näheres
Biitzuerstrabe 24.

Neuenbürg.

WegenWegzugs
äußerst billig abzugen:

Zwei Bettladen mit Rost, evtl,
mit Matratzen, 1 eis. Kinder¬
bettstelle mit Matratze, 3 noch
guterhaltene Bettröste, 1 Klei¬
derschrank, 1 Waschkommode
mit Marmor-Aufsatz und sonst.
Haushaltungsgegenstände, ferner
ein fast noch neues Oval-Faß,
408 Liter haltend.

A. Rothsuk z. «Schwanen ".

Eiserner

vss «sus kür 6sn
guten einkaut

osNsa - u. Mücken
tsteiüung
in ptorrksim

Leks lästzgsr - u.Utumeastk.

demjenigen, der Auskunft
gibt, wo sich
schwarzerM«dW
aufhält, der am 10. 8kj>,
tember im Gaistal ««>
schwand.

zu verkaufen.
Herrenalb , Hindenburgstr. 160

neben dem Postamt.

Anschrift: Heckeroth. Karlnch
Hardtstraße 37 s.

bis rur Wkeder-k!röLknun§ durch unseren !̂ achkol§er gs-»elHtossvn dlvtdt»
Wir danken allen unseren Kunden und Oüsten kllr das uns
bisher entxexrenxebrackte Vertrauen und sa§en lilermlt Zleick-
2eitl§ allen freunden und Lekannten ein ker 2l. l^edeivoliN

Kttoll Kolkkuü , 83ckermei5tsr m , kamiüv»

ÄVätzapauf—treppatz
von Haus zu Hau»
von Mann zu Mann
von Frau zu Frau

läuft für Sie di« Anzeige. Tag für Ta^
macht sie diesen Gang, zuverlässig wie ein« ,
Uhr. wer wirbt und verkauft daher besser

als sie? Jeder erfahrene Geschäftsmanns,
weiß es, daß das kein anderes Werbemittel
kann und daß der Runde die Anzeige liebt.

Er wirbt daher stets durch sie in der

Heimatzeitung

„Der Enztäler"

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste.

16. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest 24. September 1939.
Neuenbürg . V, 9 Uhr Christenlehre(Söhne). '/, 10 Uhr Pre¬

digt: Dekan Schwemmte. '/,11 Uhr Kinderkirche. Mittwoch: L. 6 Uhr
Betstunde in der Kirche.

Wildbad . 9.30 Uhr Predigt (Text: Psalm 68, 20: Lied 26).
Dauber. 10.45 Uhr Kindergottesdienst1 Uhr Christenlehre(Söhne).
5 Uhr Bibelstunde. Donnerstag: 5 Uhr nachm. Kriegsbetstunde.

Evang . Freikirche
Methodisten -Eemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg, Arnbach.

14.00 Uhr Calmbach, Höfen. 14.15 Uhr Ottenhausen.
Katholische Gottesdienste

Neuenbürg . Sonntag. 24. Sept., 7 und9 Uhr.
Wildbad . 7, 8 und9 Uhr. Werktag6 '/z und7 Uhr.
Schömberg . Sonntag, den 24. 9.: 7.30 und9 Uhr. 16.30 Uhr

Andackt. Werktags: 8 Uhr.

Gleichstrom¬
motoren

von '/, PS . bis 30 PS ., be¬
reits neuwertige, sofort wegen
Umstellung in Drehstrom zu
verkaufen.

Emil Kaiser, Pforzheim,
Weiherstraße 35, Telefon 2753.

Wildbad.
Bestellungen auf prima saure»

KVosloIwsl
sowie gelbe
Speisekartoffeln
nimmt entgegen

Gottlieb Schaible
Vordere Rennbach 1.

Versch. Leträxe in ttöde von
M . MVdkMV
verdea eu gtinst. keälnx.
xexenI. llypotdelc

auagailaban.
Xusdidktenvon ernstliclies
Interessentenerbeten »n
vLnkxesckättk. bl/potkelrsii

Nicksrä Lnuer
Stuttgart -X, läieckriclistr. 4.

PerdllllklW-
Wer

empfiehlt
L. Meeh 'sche Buchdruckern
Neuenbürg.  Telef . M

Wrldbad.

Zskrgsng ISIS u . ISA
Sämtliche Alters-Genossinnen und -Genossen sind auf heult

abend 8 Uhr zu einem gemütliche « Beisammensein
Gasthaus zum „Grünen Hof" herzlich eingeladen.

Der Einberufer.

IichastLielllM

z
Dßeu§!snr-

polilur
reinigt, poliert und konserviert alle

Möbel, Türen und Autos.
Zu haben bei: E. Mahler, Seifen¬
geschäft, Neuenbürg; in Höfen bei
Malermeister Rohr er; in Calm¬

bach bei Malermeister Bott.

km Kleines
Mittel

SOmllhesler
Leitz-Sedner
L Meh'Wr TschgkrkMs

L.ebevokI ce§. ttllknerau §en
Lleckdose (8 ^tlaster ) 65 HtL-,
Ken und Drogerien. Licker ru
In dieuenbllrx: Hpotkeke st
renksrcit unä ^potkekemv>̂ °
kelci. InLsimd3Lb:l)ro8^
In V/ilcibsO: Lberkarä-llE"
^pvik K. Plappert
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